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Sie Ädwiniliration & E-lpcdition des „Sostaldemokrat ".

I n ternation a lität .

In der Polemik , die der „ Sozialdemokrat " gegenwärtig
Mit der Londoner „Justice " auszufechten hat , spielt auch die

Frage der Stellung der Arbeiterparteien der verschiedenen Län -

der zu einander eine gewisse Rolle . Auf der einen Seite wird

den deutsches » Sozialisten der Vorwurf gemacht , das ; sie sich
»in Ausland zu wenig um die Angelegenheiten der dortigen
Arbeiterparteien kümmen » , auf der andern wird ihnen , und

zwar von ein und denselben Personen vorgeworfen , daß sie
sich unbefugter Weise in die Verhältnisse der ausländischen
Parteien „einniischen ". Schon aus diesem Widerspruch wäre

der Schluß gestattet , daß es mit der Argumentatioit der Ur -

Heber dieser Vorwürfe nur schwach bestellt ist , denn es ist
wirklich schwer eiitzusehen , wie man sich an einer Bewegung
betheiligen kann , ohne sich „einzumischen " , oder wie man sich
der „Einmischung " enthalten soll , wenn mait an der Be -

wegung thätigen Antheil nimmt . Es sei denn , daß für den

Ausländer der Grundsatz statuirt wird : Du hast zu zahlen ,
alle Pflichten eines getreuei ; Unterthanen zn erflillen , im

Uebrigen aber den Mund zu halten . Vom Bourgeoisstand -
punkt " mag das hingehen , mit dem Grundsatz der proletarischen
Solidarität stinimt es dagegen schlecht .

Wir haben den Vorwurf der „ Richtbetheiligung " in « n -

serem Flugblatt , von dem wir weiter unten den ersten Theil
veröffentlichen , entschieden zurückgewiesen und wollen uns da -

her hier nur mit dem Vonvurf der „unbefugten Einmischung "
beschästigen .

In ihrer neuesten Nummer , ck. ck. 23 . März , glaubt die

„Justice " , vorläufig soviel sagen zu dürfen , daß die soziali -
stischen Parteien Frankreichs , Englands und wir sollten meinen

aller übrigen Länder , Ausländern nicht erlauben werden , sich
in ihre inneren und nationalen Angelegenheiten einzumischen . "
Leider wird nicht hinzugefügt , wer solche Einmischung plant
und in welcher Weise sie inszenirt werden soll . Oder be -

trachtet die „Justice " den Internationalen Kongreß als eine

„ innere und nationale Angelegenheit ?"
Man möchte das beinahe glauben . Die französischen Possi -

bilisten geberden sich so , als sei der Internationale Kongreß
speziell ihretwegen einbentfen , mid die einzige Seite , von der

sie iil diesem Gebahreit unterstützt werden , ist grade die

„Justice ". Jndeß ist diese Auffassung zu absurd , um unter

vernünftigen Leuten auch nur einen Augenblick ernsthaft dis -

klitirt zu werden . So müssen wir deni ; annehmen , die „Justice "

sucht die unbefugte Einmischung darin , daß wir die politische
Haltung der Possibilisten wiederholt kritisirt haben.

Auch in dieser Auffassung dürfte sie mit ihren Pariser
Freunden so ziemlich allein dastehen . Diese sind wenigstens
die einzigen frentdländischen Sozialisten , die bisher den gleichen
Vonvurf gegen uns erhoben haben. Anderswo hat man da -

gegen weniger Werth auf das diplomatische Zerentoniell , desto
mehr aber auf gegenseitige freundschaftliche Verständigung ge -
legt. Als z. B. vor einigen Jahren der „ Sozialdemokrat "
einen Artikel publizirte , in welchem der Generalrath der bel -

g i s ch e n Arbeiterpartei wegen seiner Haltung zu der daina -

ligen Streikbewegung scharf angegriffen wurde , da schrieen
die belgischeil Genoffen keineswegs über Verrath an der inter -

nationalen Etikette , sondern die Genossen Anseele und De

Paepe schickten Antworten ein , in denen das Verhalten des

Generalraths vertheidigt wurde . Die Diskussion wurde in

friedlichster Weise beigelegt , die sreundschaftlichsten Beziehttngen
zwischen uns und den Belgien ; keinen Augeitblick beeinträchtigt .

Desgleichen ist es uns Deutschen z. B . gar nicht einge -
falleit , in Lamentationen auszubrechen , als vor jetzt vier

Jahren , gelegentlich des Konflikts über die Dampfersubven -
tionen , das Organ der Possibilisten es über sich bekam , den

deutschen Arbeitern den Rath zu geben, sich solcher Leute wie

die derzeitigen Abgeordneten unserer Partei zu entledigei ; und

dafür Männer wie die Possibilisten Chabert und Joffrin zu

wählen . Obwohl dieser „Rathschlag " alles übertraf , was

ai ; internationaler Anmaßung je dagewesen , gingen wir mit

Achselzucken darüber zur Tagesordnung hinweg .
Man ersteht aber aus diesem Beispiel , wie es mit solchen

Vorwürfen über unerlaubte Kritik Zc. beschaffen ist . Sie wer -

dei ; fast nur von solchen Leuten erhoben , die für sich selbst
alles für erlaubt halten .

Wir redei ; keineswegs einer Dreinsprecherei in alles und

jedes das Wort . Was Einer der ' Natur der Sache nach nicht
beurtheilen kann, darüber soll er auch hübsch den Mund hal -
ten . Es gibt sehr viele Dinge , die nur diejenigen angehen ,
welche sich am Orte befinden , und auch von ihnen nur in

ersprießlicher Weise gelöst werden können . Sich da von außen
einmischen zu wollen , wäre , abgesehen von der darin liegen -
dei ; Anmaßung , die lächerlichste Thorheit .

Aber nicht alles und jedes , was sich an einem bestinimtei ;
Orte abspielt , ist nur eine lokale , nicht alles und jedes , was

in einem gegebenen Lande vor sich geht , eine ausschließlich
nationale Angelegenheit . ' Niemand weingstens würde es weniger
anstellen , die letztere Auffassung vertreten zu wollen , als der

modernsten aller Parteien , der Sozialdemokratie . Denn das

hieße einfach die internationale Solidarität der

Arbeiterbewegung läugnen . Diese aber ist nicht
ettva nur eine rhetorische Floskel oder ein Postulat für eine

mehr oder weniger entfernte Zukunft , sondern eine heute schon
bestehende T h a t s a ch e , deren Gewicht sich denjenigen , die

sie verkeimen , bereits empsiitdlich fühlbar gemacht hat , wie

die Geschichte der englischen Gewerkschaftsbewegung zeigt . Es

ist keineswegs gleichgiltig für die Arbeiter eines Landes , ob

ihre Genossen anderer Länder organisirt sind , und wie sie
organisirt sind , ob sie ihre Kraft in nutzlosen Experimenten
erschöpfen oder einen thatkräftigen Widerstandskörper bilden .

Und der ökonomischen Solidarität entspricht die politische .
Wir Sozialisten haben nicht blos ein theoretisches , sondern
auch ein praktisches Interesse daran , daß unsere Partei
in allen Länden ; stark und geachtet dasteht , daß sie die ge -
meinsam anerkannten Prinzipien energisch aufrechterhält und

ihre Selbständigkeit in jeder Beziehung wahrt . Niemand wird

dabei verkennen , daß die Verhältnisse nicht überall die glei -
chen, und daß die Taktik daher nicht bis in ' s kleinste Detail

überall die gleiche sein kann , aber der Grundcharakter der

Partei ist in allen modernen Staaten derselbe , und damit

auch der Grundcharakter ihrer Taktik ein gegebener . Kein

vernünftiger Sozialist wird es sich beikommei ; lassen wollen ,
in alle Einzelheiten der Bewegung eineö andern Landes drein -

zureden , aber ebenso wird der verständige Sozialist in Fragen
von prinzipieller Tragweite _

den Genossen des Auslandes eii ;

Urtheil einräumen und selbst da , wo er es für falsch hält ,
ihre Meinung respektiren . Nur wer keii ; reines Gewissen hat ,
wer fühlt , daß seilte Sache auf schwachen Füßen steht , scheut
das Urtheil Anderer .

Mit einem Wort , wer nicht blos mit dem Mund inter -

national ist , sondern wirklich interitational denkt und em -

pfindet , der wird auf der einei ; Seite die Bewegung seines

eignet ; Landes nicht als eine Domäne betrachte «; , auf der

Derjenige , den der Zufall grade hingesetzt hat , nach Belieben

schaltet ; und waltet ; kann , sondert ; als ein anvertrautes Gut ,
über dessen Verwaltung er dem großen Gattzet ; Rechenschaft
schuldig ist , und anderseits die Bewegung in andern Ländert ;

mit demselben Interesse verfolgen , als gehörte er selbst ihr
an . Fällt dann wirklich eitttttal ein Wort leidenschaftlicher
Kritik , so ist das immer noch besser als die den Großet ; der

Erde abgelauschte gegenseitige Bekomplimentirerei , hinter der

sich der boniirteste Nationaldünkel bequem verstecket ; kann und

in der Regel attch thatsächlich zu stecken pflegt .

Eine königliche That .
Es untersteht jetzt keinem Zweifel mehr , daß die Unterdrückmig der

Berliner „Volkszcitting " direkt „ auf höheren Befehl " erfolgt ist .
Das fortschrittlich - demokratische Blatt stand wahrscheinlich längst schon
auf der schwarzen Liste — nicht nur der unerschrockenen Art wegen ,
mit der es die Regierungsmaßnahmen kritisirtc und — schtverstc aller
politischen Sünden — die Verantwortung denen zuschob , denen sie in
Wirklichkeit gebührte , sondern schon aus dem einfachen Grunde , weil
die „Volksztg . " sich seinerzeit der Gunst tveiland Friedrichs lll . zu er -
freuen hatte . Das war ein Verbrechen , das mit der völligen R n i n i r -
u ng des Blattes eigentlich noch nicht hart genug bestraft ist ,

Daß es auf diese abgesehen ist , zeigen die Maßregeln gegen dir von
der Volkszeiwng - Aktiengesellschaft herausgegebenen unpolitischen
Blätter . Hier ivurdc ganz einfach die brutale Gewalt ange¬
wendet . Wie die Zeitungen übercinstinnuend mittheile », ohne daß bis -
her ein Dementi ersolgt wäre , erklärte der Polizeikounuissär v. Tausch
Aauiens des B e r l i n e r Polizeipräsidiums , „es würde im

Falle ferneren Versuchs , eine politische Zeitung in der Druckerei der

„Volkszcitungs - Aktieugesellschaft " drucken zu lassen , die Druckerei durch
Schutz Mannschaften Tag und A acht besetzt gehalten
» verde n. "

Diese freche Art , sich nicht nur über das Gesetz — darauf kommt
es ja in Preußen nie an — sondern auch Uber jede Gcsetzlichkcits -
Heuchelei himvegsetzen und die n a ck t e W i l l k ü r zn proklamiren , hätte
sich der edle Polizeiheld allenfalls einem Arbeiterblatt , nie aber einem
bür g e rli ch en Blatt gegenüber erlaubt , wenn er nicht gewußt hätte ,
daß „ein Größerer " ihn deckt. Nachdem dieser größere — Held aber
im schnarrendsten Heldenton erklärt , daß „ dem Skandal mit dem

frechen Demokratcnblatt ein Ende gemacht werden müsse " , da mußten
natürlich alle Nücksichten fallen , lieber Hals und ökopf wurde v c r -

boten — die „ Begründung " wackelte geniüthlich etliche Tage hinterher .
lind was für eine „ Begründung !" Von ihrer innere » Haltlosigkeit

wollen wir ganz schweigen . An dergleichen ist man gewöhnt , Polizei -
logik und natürliche Logik sind zwei verschiedene Dinge . Aber daß der
von R i ch t h o f c n, der das Ding »merzeichnet hat , vor einer F ä l -

s ch u n g nicht zurückschreckte , das verdient angenagelt zu werden . Man

höre nur :
„ Die Veranlassung zu diesem Verbote hat der Artikel mit der Ueber -

schrisl „ Ein Gedenktag " gegeben . In diesem Artikel wird in

agitatorischer Weise die Revolution des Jahres 1BG a l s eine

glorreiche That verherrlicht und namentlich den „arbeiten -
den Schichten " der Nation hiervon der Hauptaniheil zugeschrieben .

„ Dem Arbeiter " , heißt es in dem Artikel , „ dem ehrlichen und treuen
Volke gehöre der 18. März 1848 , und ihm allein . "

So wörtlich das Schreiben des Berliner Polizeipräsidenten . Wer

aber den Artikel der „Volkszcitung " nachliest , wird vergeblich au der

zitirtcn Stelle das „ d e m A r b e i t c r " suchen . Da » hat Herr von

Richthofcn hinzugc dichtet . Der Berliner Polizeipräsident muß sich
nachsagen lassen , daß er ein Fälscher ist . Aber freilich — ein

Größerer steht hinter ihn «.
Für die Verbote der unpolitischen Blätter „der Arbeitsmarkt " , „die

Zukunft " zc. sind die „ Gründe " bis jetzt noch nicht bekannt gegeben .
Aber jedermann kennt die wirklichen G r ü » d e. Die „Volks - , eitnug "
besaß au ihrem Arbeitsmarkt einen Rückhalt , der sie gegenüber den rein

spekulativen und daher gesinnungslose » Zeiwngsnntcrnehmnnge » , an denen

Berlin so reich ist , konkurrenzfähig erhielt . ' Alle Versuche , iltr diesen
Arbeitsmarkt abzujagen , waren bisher erfolglos geblieben . Selbst ge-
legcntliche Konfiskationeii halfen dagegen nichts , und darum muß sie

auf Wochen hinaus von der Bildslächc " erschwinden . In der Zwischen -

zeit wird sich ja Rath schaffen lassen . Darum hat auch Herr v. Hcrrsurth ,

obwohl er , im preußischen Abgcordnetcnhans von den Liberalen inter -

pcllirt , kem Wort der Vertheidigung für die Maßregel hatte , sie nicht

rückgängig gemacht , sondern die Entscheidung der R e i ch s k o m m t s s i o n

vorbehalten . Zeit gewonnen , alles gewonnen . Hebt hernach die

Reichskommission das Verbot wieder auf , dann strahlt die deutsche

Rechtspflege in um so hellerem Lichte , das Blatt aber jst in einer Weise

geschädigt , daß es eine lange Zeit brauchen wird , nui sich von dem

Schlag zn erholen , wenn ihm das überhaupt gelingt .
Den V o r w a u d zu der Einlcitnng des G c w a l t st r e i ch e s hatte

ein Arttkel zur Erinnerung an die Märzkämpfe 1848 geliefert , den Ent¬

schluß zum Reifen gebracht aber ein ' Artikel zum Jahrestage de » Todes

Wilhelm I . In beiden wird her geflissentlich verbreitcten Lüge mit an -

erkennenswcrthcm Muthe die g c s ch i ch t l i ch e Wahrheit gegenüber -

gestellt . So heißt es im Artikel zum 9. März :
. . . . .Fern sei es von uns , verkleinern zu wollen , toas an Kaiser

Wilhelm I . rühmenswerth war . Wie wir schon vor cinein Jahre in

unserem Nekrologe auf ihn ausführten , so wiederholen wir auch heute :

er war ein Charakter und ein Mann , und das will viel sage » in utt -

serer charakterlosen Zeit . Ja , hierin war Kaiser Wilhelm I . dem Volke

weit überlegen . Hätte das Volk auch nur aus Eharakteren und Män -

nern bestanden , so würde die Geschichte von einer „glorreichen " Regie -

rung dieses Fürsten gar nichts zu erzählen und seinen sonstigen Ge -

schicken nur einige düstere und kurze Zeilen in ihren Jahrbüchern zn
widmen haben . Gemäß seinem festen Charakter verfolgte Kaiser Wil -

Helm stetig seine Zwecke , und ivenn er dabei auch häufig Mittel ge-
brauchte , welche f e i n e r e tzt a t u r c n verschmäht und reichere
Geister vermieden haben würden , wie das standrechtliche Er -

schießen der edelsten Jugend in dem badischeii Feldzuge und da ? ver -

fassniigswidrige Regiment in den Konfliktsjahren , so kam er doch rcgel -

mäßig an sein Ziel und oft weit über dasselbe hinaus , eine Thatsachc ,

welche wir sowohl um der Gerechtigkeit , als auch nnt der darin für
das Volk enthaltenen Lehre willen die Letzten sein werden ,

irgend wie zu verheimlichen oder auch nur abzuschwächen . Nein , in

seiner Art war Kaiser Wilhelm 1. ein ganzer Mann , und nur wenige

Abschnitte seines Lebens , wie nanientlich die Tage nach dem 18. März

1848 , vermögen diese Anerkennung in erheblichem Maße einzuschränken .

„. . . Nicht einer der großen und tiefen Slthemziige , welche die deutsche

Kultur während seines langen Lebens that , hat in seiner Seele wieder -

getönt . Für ihn hatte kein Kant und kein Lessing gedacht , kein Göthe

und kein Schiller gesungen . Der Enthüllung von Schillers Denknial

wohnte er gar nicht , der Enthüllung von Göth - ' s Denkmal nur ans

der Ferne als Zuschauer bei : wie damals „offiziös " berichtet wurde ,

weil es sich für den „obersten Kriegsherrn " nicht schicke , sich persönlich

an der Enthüllung von Denkmälern für „Zivilisten " zu betheiligen .

Höher als Göthe und Schiller stand ihm W r a n g c l , dem

er schon ein Jahr nach dessen Tode ans freiem Antriebe eine Ehre er¬

wies , auf welche Göthe und Schiller ein halbes oder gar ein ganze -

Jahrhundert hatten warten müssen . Ebenso fremd wie den geistigen ,

stand Kaiser Wilhelm den politischen Idealen des deutschen Volkes

gegenüber : nicht einmal fiir die Einheitsbestrcbnngcn der Nation , ge-

schweige denn für ihre FreiheitSbesttebnngen hatte er irgend ein Ver -

ständniß noch wollte er es auch nur haben . Vergrößerung seiner Hans

macht war nach 18( 3« wie nach 1870 sein einziges Sinnen ; das Tage -



buch Kaiser Friedrichs und die gerade von offiziöser Seite daran gc-
knüpften „ Enthüllungen " haben darüber den letzten Zweifel zerstreut .
Und die politische Freiheit nun gar hat unter scincr , fast ein Menschen -
alter umfasseiiden Regierung nichts als eine schwere Einbuße nach der
anderen erfahre ».

„. . . Und deshalb rede man doch lieber nicht erst von dem Herzen ,
das er für die Armen und Elenden gezeigt haben soll , es sei denn , daß
man einen heftigen Streit gewaltsam herausfordern will , tster » heben
wir aber auch hier de » mildernden Umstand hervor , daß Kaiser Wil -
helnl wenigstens nicht für das Sozialistengesetz , die Lebensmittclstcucrn ,
das Feld - und Forstpolizeigesctz und alle sonstigen schweren Bedrück -
ungen der arbeitenden Klassen , welche das letzte Jahrzehnt seiner Re -
gierung erfüllen , persimlich verantwortlich gemacht werden darf . Er war ,
als diese sonderliche „ Sozialreform " begann , bereits 8V Zahre alt ; er
befand sich also in einem Alter , in welchem Jeder , der auch nur das
kleinste öffentliche Amt zu verwalten hat , längst wegen Altersschwäche
pensionirt zu werde » pflegt , und da nun die Bewunderer des „persön -
lichcn Negiincnts " kaum geneigt sein werden , zuzugeben , daß die Rc -
gierung eines großen Reichs noch leichter zu erledigen sei, als das Amt
eines Nachtwächters oder Schutzmanns , so thätcn diese Leute wirklich
in jedem Betracht klüger daran , von den „sozialpolitischen Ruhmestiteln
Kaiser Wilhelms I . lieber gar nicht erst zu reden . "

Ist einer dieser Sätze etwa falsch , auf unwahren Behauptungen auf¬
gebaut ? UebcrschrAtet einer das Recht der geschichtlichen Kritik ?
Keineslvcgs , alles , was hier gesagt ist , läßt sich durch amtliche Do -
kunicntc beweisen . Darum mußte auch der — ebenfalls auf „ höheren
Befehl " unternommene — Versuch , den muthmaßlichen Verfasser der
Artikel gerichtlich zur Verantwortung zu ziehen , aufgegeben
werden . Aber — wo besetze fehlen , da stellt zur rechten Zeit die
Polizei sich ein .

lind nu » erst der Märzarrikel ! Er ist scharf , so entschieden als ein
bürgerlich - demokratischcs Blatt mir schreiben kann . Aber er ist weder
sozialistisch , noch enthält er eine Aufforderung zum „ Umsturz " auch nur
der monarchistischen „ Staatsordnung . "

Man höre nur :
. . . Als das Volk seine gefallenen Brüder nach dem Schloßhofe

trug und der gebrochene König auf dem Balkon erschien , um die Leichen
zu grüßen , deren klaffende Wunden eine stumme und doch so beredte
Klage gegen ihn führten , da schlug die letzte Stunde der absoluten
Monarchie und fortan ivar Preußen ei » moderner Staat .
Dieß ist die geschichtliche Bedeutung der Märztagc von 1848 , und mit
welcher Gewalt und List immer die Feinde des Volks die Bedeutung
dieser Tage wegzuleugnen , wegzuschwelgen und wcgzuvernichten gesucht
haben , es wird ihnen niiumermchr gelingen . Der 18. März wächst
nm so mächtiger in die Zukunft hinein , je mehr von dem reichen Erbe ,
das er der Nation hinterließ , im Lanfe der Jahrzehnte durch Lug und
Trug inib nicht zuletzt auch durch die großmülhigc Vertrauensseligkeit
des Volkes selbst verlottert und verloren morden ist .

. . . lind wie an dem Tage selbst , so hat auch an dem Andenken
seiner Kämpfer der Zahn der Verleumdung genagt . Bald sollten es
„ Franzosen , Juden und Polen " , bald Leute sein , Über „deren Leben
Gefängnisse und Zuchthäuser die beste Auskunft geben könnten " . Die
Thatsachc , daß in dem Drang und Sturm jener Tage etwa dreißig
von den Todten des Friedrichshains nicht rekognoszirt werden konnten ,
gab diesem verleumderischen Gerede den ciiizigcu „ Anhalt " . Es ist just
so viel daran , lvie an „urkiindlichen Nachrichten " der Reaktion gewöhn -
lich zu sein pflegt , nämlich nichts . Weder unter de » rekognoszirten
200 Todten , noch unter den 700 Gefangenen befand sich auch nur eine
kriminell bestrafte Persönlichkeit und von Ausländern waren darunter
nur 3 Schweizer , 2 Holländer , 2 Dänen und 1 Franzose , während ein
Drittel ans Berlin , zwei Dritlcl aber aus dem übrigen Teutschland
stammten ; so ist es sonnenklar , daß der 18. März von 1848 dem ehr -
licheu » nd treuen Volke gehört und ihm allein . Auch nicht der leiseste
Makel haftet an seinen Kämpfern . Hofprediger , Professoren , Kam -
merzienräthe waren freilich nicht unter ihnen vertreten , aber um so
reichlicher alle arbeitenden Schichten der Nation .

Ständen sie heute auf , die Todten des Friedrichshains , bitterste Em -

pfiiidmig würde sich in ihren Herzen regen , wenn sie sähen , wie wenig
von dem , was sie in die Hand des Volkes legten , in dieser Hand ge-
blieben ist . Sie schlafen aber den traninlose » Schlaf des Todes , und
das Gefühl der tiefsten Beschämung bleibt allein den Lebenden . Wie
viele es empfinden , wir wissen es nicht , aber das wissen wir : es ist
eine von Tage zu Tage wachsende Schaar . Und Im Namen dieser
Tapferen und Treuen grüßen mir heute die Kämpfer des 18. März ,
die lebenden wie die todten , mit dankbarem Gruß . "

Wo steckt hier der Sozialismus , wo der Umsturz der bestehenden
Staats - und Gesellschaftsordnung ?

Kein Wort davon , nicht einmal eine darauf hindeutende Anspielung .
Im Gegentheil , wenn einmal von „ Statsordnnng " geredet werden soll ,
so wird i » dem Märzartikcl der „Volks , zeitnng " , in dem der Uebergang
von dem absoluten in den m o d c r n e n Staat gepriesen wird , die b c-
st c h e n d c, oder wenigstens o f f i z i e l anerkannte , Staatsord -

nung gefeiert .
Judeß , wozu in dieser Richtung spintisiren ? So entschieden der März -

nrtikcl auch ist , seinetwegen wäre die „Volkszeitung " vielleicht
konfiszirt , nie aber verboten worden . Aber — sie hat „ dem Hut nicht
Reverenz erwiesen . " Sie hat sich von keinem Ranz und Titel imponiren
lassen und auch über allerhöchste Personen die Wahrheit gesagt . Und
das , wie gesagt , hat ihr den Hals gebrochen . Nicht weil sie ein Oksetz ,
sondern weil sie die persönliche Eitelkeit eines Individuums
verletzt hat , ist sie unter dt i't ck t worden . Niemand wird behaupten ,
daß der Erlaß des Verbotes ein Heldenstück war . Aber dafür war es
eine Königliche T h a t, und das will auch etwas beweisen . Dem
liberalen Burgerthum fangen die Augen an überzugehen .

Der illternlitionalc Ärbciterkongrtß von 1889 .

Eine Antwort an die „ Justice " .

Das Nachfolgende ist die deutsche Ucbersetzung eines in englischer
Sprache veröffentlichten Flugblattes , dessen Herausgabe uns nöthig er -
schien , um uns und unsere Partei gegen geflissentlich falsche Unterstell
lung vor dem Gros der englischen Sozialdemokratie zu verwahren . Wir

haben es bisher zu vermeide » gesucht und werden es auch in Zukunft
zu vermeiden suchen , mit den englischen sozialistischen Blättern in fciud -
seliger Weise zu polemisircn , aber den von der „Justice " seit einiger
Zeit beliebten fortgesetzten Verdächtigungen unserer Partei gegenüber .
durften wir schließlich nicht mehr schweigen . Wir durften vor Allem

unsere englischen Olenossen nicht in Unklarheit lassen über den Stand
der Angelegenheit des Internationalen Kongresses auf dem Festlandc .
Das Schicksal einer von Genosse R a ck o w durchaus spontan der

„Justice " übersandten Zuschrift überzeugte uns ferner von der Roth -
wendigkeit , diese Aufklärung in einem besonderen Flugblatt erfolgen zu
lassen .

Wir haben von der Herausgabe des Flugblattes der „Justice " in

lopalster Form brieflich Mittheilung gemacht und sie ersucht , ihren
Lesern Mittheilung zu machen , unter welcher Adresse dasselbe zu beziehen
ist . Sie hat die Mitthelluug in einer möglichst spöttischen Form gebracht .
die Adresse aber nicht veröffentlicht . Wir begnügen uns , das zukonsta -
tiren und überlassen den Kommentar unsern Lesern .

Zum Flugblatt ftlbst bemerken wir noch : den deutschen Genossen wird

es im Großen und Ganzen sehr wenig Neues sagen . Dennoch hielten
wir es für geboten , es vollinhaltlich zu ihrer Kenntniß zu bringen , da

sie nach unserer Ansicht ein Recht haben , Einsicht zu erhalten in das ,

was in ihrem Namen geschieht . Ferner dürfte auch die darin gegebene

Zusammenstellung bestimmter Thalsachen für Manche von Werth sein .

Man wird uns das Zcuguiß geben müssen , daß wir der „Justice "

nicht auf das Gebiet der persönlichen Verdächtigung gefolgt find , sondern

uns streng an die sachliche Widerlegung der erhobeneil Beschuldigungen

gehalten haben . Daß wir den gegen die deutschen Sozialisten im All -

gemeinen geschleuderten Anklagen mit besonderer Sch irfe entgegengetreten

sind , wird jeder leidenschaftslos Urtheilende nur billigen müssen . Wir

deutschen Sozialisten sind sicherlich von jedem N- iiionaldllnkel frei , uns

ist der internationale Gedanke sozusagen in Fleisch und Blut übetge -

gangen , aber so grundfalschen Behaupttingen gegenüber wie die von der
„Justice " beliebten , haben wir ein Recht , auf das zu verweisen , was
gerade unsrerseits bisher in der sozialisttschen Bewegung geleistet worden .

Uebrigcns liegt es uns selbstverständlich fern , für die Gehässigkeiten
der „Justice " das Gros der englischen Genossen verantwonlich zu machen .
Wir sind im Gegentheil überzeugt , daß dieselben , sobald sie erst von dem
wirklichen Stande der Tinge unterrichtet sind , sich entschieden gegen diese
Berhetzungen erklären werden .

Schließlich sei noch erwähnt , daß daS Flugblatt , das trotz der Ab -
lchnung der „Justice " , die Vcrlagsadrcsse zu publizircn , seinen Weg
finden wird , von Ed . Bernstein gezeichnet ist .

lind nun mag es selbst für sich sprechen :

In ihrer Nummer vom 18. März 1889 greift die „ Justice " ,
das Organ der Sozialdemokratie " , in Hinblick ans den
obigen Kongreß die Haltung der , wie sie sich ausdrückt , „Offiziellen
deutschen Sozialdemokraten " ( was das für Leute auch immer sein
mögen ) im Allgemeinen und des „offiziellen Organs der deutschen So -
zialdemokratte " — womit der Londoner „ Sozialdemokrat " gemeint ist —.
im Besonderen an .

Der „ Sozialdemokrat " hat aufgehört , „offizielles " Organ zu sein , seit
ein Erkennttiiß des deutschen Reichsgerichtes es unsern deutschen Ge -
Nossen nnmöglich gemacht hat , ein solches zu haben , ohne als Mitglieder
einer „ geheimen Verbindung " bestraft zu werde ». Von dicsein Augen -
blick an nennt sich das Blatt nicht etwa nur „ d a s Organ der Sozial¬
demokratie " , sondern schlechtweg — und das will es auch nur sein —
ein „ Organ der Sozialdemokratie deutscher Zunge " . Trotzdem �ist der
Sozialdemokrat stolz daraus , das volle Vertrauen der deutschen Sozial -
dcmokratie zu genießen , einer Partei , deren Stärke in den 770,000 Stim -
inen , die sie bei den Wahlen von 1887 aufbrachte , nur theilweisc zum
Ausdruck gekommen .

„Justice " sagt , sie bemerke , „ daß deutsche Sozialdemokraten nicht nur in
Großbritanuien , sondern auch in Amerika die Propaganda unserer Sache
dadurch stören , daß sie ihre Zeitungen in einer Sprache drucken , die
nicht einer von zehntansend um sie herum verstehen kann , lind das ,
obwohl sie , jedenfalls in den Vereinigten Staaten , gezwungen sind ,
Englffch zu lernen . Dies nicht genug , beschränken sie sich sogar pein -
lichst auf ihre eigenen nationalen Klubs . "

Dieser Vorwurf ist gradezu unerhört . Nach der „Justice " sollen
also Deutsche , die im Auslände leben , ihre Sprache , das einzige Mittel
der Propaganda unter ihren Landsleuten , aufgeben und bloße Anhängsel
der Bemegiing werden , die in dem betteffenden Lande zufällig exiftirt ,
wie immer dieselbe auch beschaffen ist .

Ter „ Sozialdemokrat " ist ein deutsches Blatt , geschrieben für Auge -
hörige der deutschen Zunge . Neun Zehntel seiner Auflage gehen direkt
nach Deutschland . Er erscheint zufällig in England , weil ein Zwangsgescv ,
schlimmer als das von England Irland gegenüber angewendete , sein
Erscheinen im Auslande nöthig macht , » nd weil der schweizerische Bun -
desrath unter dem Drucke Bismarcks seinen ganzen Stab ans der
Schweiz ausgewiesen hat .

Die „ Londoner Freie Presse " ist ein Lokalblatt in deutscher Sprache .
Sie besteht jetzt seit mehr als drei Jahren , was genügend beweist , daß
sie ciiiem Bcdürfniß entspricht . Ucbrigens sei es ihr überlassen , selbst
für sich das Wort zu nehmen .

Das mögen auch die Tenffch - Amerikaner thun . Um aber die von
„Justice " gegen sie geschlenderten A nklagen zn kennzeichnen , sei hier
festgestellt , daß die Sozialistische Arbeiterpartei von Amerika , obwohl
von Hause aus nur » nd auch jetzt noch zumeist ans Deutschen bestehend ,
zahlreiche nicht - dcutsche Sektionen hat : auglo - amerikanische , flavische ,
skandinavische ?c. , daß sie neben vielen deutschen Blättern , die sich cut -
weder vollständig oder doch nahezu decken , ein englisches Organ ,
den „ Workiuan ' S Advocatc " veröffentlicht nud dessen »och erhebliches
Defizit (s. New - Porker „Sozialist " vom 2. März 1889 , Bericht der
National - Exekntive ) deckt , daß sie ans ihren Mitteln die Kosten für
einen Agitator für die auglo - aincrikanischen Arbeiter — Professor Gar -
sidc — beschafft , und daß sie in Amerika sich vorwerfen lassen muß ,
nur ein Haufen fremder Eindringlinge zu sein , die sich in amerikanische
Verhältnisse einmischen , die sie nichts angehen und die sie nicht ver -
verstehe ». Und das sagt man ihnen nach , ganz unbekümmert darum ,
daß die Deutsch - Amerikaner entweder amerikanische Bürger sind oder
es zu werden und in Amerika zn verbleiben gedenken . Würden die
Deutschen in England , die fast alle sich hier nur zeitweise aufhallen ,
die ihnen von der „Justice " crtheilteu Weisungen befolgen . englische
Blätter für englische Leser herausgeben , sich an der öffentlichen Agi -
tation unter Engländern aktiv betheiligcn , sich in die englische Politik
einmischen , allen Pflichten von Engländern nachkommen und alle Rechte
von Engländern verlangen , derselbe Vorwurf würde ihnen in ' S Gesicht
geschleudert werden , und unter Anderen möglicherweise auch von der
„Justice " .

Was die Behauptung anbetrifft , daß die Deutsch - Amerikaner „gc -
zwungen sind , Englisch zu lernen " , so kann ich nur sagen , ich wünschte,
es wäre so. Leider aber ist es keineswegs der Fall .

Wo immer aber deutsche Sozialisten gewesen sind , da können sie Anspruch
darauf erheben , in den Grenzen ihres Könnens thätig imd erfolgreich
an der sozialistischen Agitation mitgewirkt zu haben . Weder in Amerika
noch in der Schweiz , noch im Osten und Norden Europas nähme die

Sozialdemokratie ihre heutige Stellung ein , wäre ihr nicht die Thätigkeit
der sich in den betreffenden Ländern aufhaltenden Deutschen zu Gute

gekommen . Sie sind überall und allezeit die Ersten gewesen , die

Sozialisten der verschiedene » Nationen in Verkehr miteinander zu bringen ,
und der Deutsche Arbeiter - Bildungsverein (jetzt 49 Tottenham Street ,
Tottenham Eonrt Road ) war , wenn wir bis 1840 zurückgeben , der erste
internationale sozialistische Verein . Wenn diese Thatsachc » der „Justice "
uubckannt find , so kennen die internationale Polizei und das inter -
nationale Kapital sie sehr genau . Wv immer ausländische Sozialisten
von der festländischen Polizei belästigt , verfolgt , ausgewiesen wurden ,
waren es in drei von vier Fällen Deittschc, und das jetzt dem amerikani -

scheu Kongreß unterbreitete Gesetz zur Verhütung der Einwanderung aus -

ländischer Sozialiften richtet sich hauptsächlich gegen Deutsche .
Die „Justice " fährt fort : „ Nun zu dem bevorstehenden Kongreß . Die

Possibilistische Partei wurde auf dein Pariser Kongreß von 1886 , wo die

Deutschen vertreten waren , und auf dem Londoner Kongreß von 1888 ein -

stimmig beauftragt , den 1889er Kongreß zu organisircn . Nicht der geringste
Einwand wurde zur Zeit erhoben . . . . Man durfte daher vernünftiger
Weise hoffen , daß alle die erbärmlichen persönlichen Bitterkeiten der

letzten paar Jahre überwunden seien . Dcmioch hat das offizielle Organ
der deutschen Sozialdemokraten von jener Zeit an bis jetzt nnab -

lässig die Possibiliften bckritelt und beschimpft und die Angriffe fanden

ihren Abschluß in ciiiem Eaucus ( englische Bezeichnung für politische
Komite ' s mit nsurpirten Vollmachten ) , der am 28 . Februar in dem

Bureau des „ Recht voor Allen " stattfand und an die elenden Jntrignen
erinnert , die die alte „ Internationale " zum Bruch trieben . In dieser

Woche ist der „ Sozialdemokrat " wieder an der Arbeit und zitirt ans dem

Newyorker „Sozialist " einen Angriff auf unsere französischen Genossen
— ein Fall von „ Schwein a»f Speck " , wahrhaftig . Sicherlich sollten
unser Genosse Nackow und alle unabhängigen denffchcn Sozialdemokraten
sich mit uns zu einem ehrlichen Versuch vereinigen , dieser kleinlichen und

böswilligen Zänkerei und Drahtzieherei ein Ende zu machen . "
Um alles das zu verstehen , ist etliche Kenntniß der <beschichte der

französischen sozialistischen Bewegung bis 1871 unerläßlich . Die Sozialisten
Frankreichs , in der Koimnnne von 1871 zu Boden geworfen , sammelten
sich nach und nach und traten im Jahre 1879 auf dem Kongreß zn
Marseille , wo sie sich als eine Arbeiterpartei organisirten , wieder vor
das Publikum ; jedoch kam es im Jahre 1882 , ans dem Kongreß von
St . Etienne , zu einer Spaltung . Jede Fraktion nannte sich die fran -
zösische ' Arbeiterpartei ( psi - ti ouvrier ) , aber sie werden am besten unter -

schieden durch die Namen , die sie sich gegenseitig beilegten : nämlich Possi -

bilisten und Marxisten . Neben ihnen bestand noch die Gruppe der

Blangnisten , die ihre besondere Organisation aufrecht erhielten� obwohl
sie im Allgemeinen erst mit der Arbeiterpartei und nadi der Spaltung
mit den sogenannten Marxisten gingen . Jede dieser verschiedenen Sek -

tionen zählt wieder innerhalb der Sphäre ihres Einflusses eine Anzahl
von Fachoercinigungen ( elmmbroo uynclicales ) und anderer Arbeiter¬
vereine . Im Ganzen waren die Possibiliften am Stärksten in Paris ,

während in den Provinzen die sogenannten Marxisten nahezu allein

das Feld beherrschten . Auf das Wesen der Differenzen , welche die

Frattionen Kennen , gehe ich hier incht näher ein . Es ist bedauerlich
genug , daß sie cxistiren . Aber weder die englischen Sozialisten , die
selbst in verschiedene Gruppen gespalten sind , noch die deutsche »
Sozialisten , die erst seil 1875 vereinigt sind , haben ein Recht , den
Franzose » diesen Mangel an Einigkeit zum Vorwurf zu machen .

Um sich als die einzig wirklick >c , die Arbeiterpartei Frankreichs , Gel -
tung zu verschaffen , verlegten sich die Possibilfften darauf , iitternativ -
nale Konferenzen und Kongresse zu veranstalten eine solche Zusammen -
kunft fand in Paris im Jahre 1883 statt , eine zweite ( die vom Ans -
land hauptsächlich durch englische Trades - Unionisten besucht war ) im .
Jahre 1884 , eine dritte 1886 , auf der auch einige Vcrtteter anderer
Nationen anwesend waren . Auf dieser Konferenz wurde ein Inter -
nationaler Kongreß , der 1889 in Paris stattfinden solle , beschlossen ,
und die Possibiliften wurden mit seiner Organisation beauftragt . Aber
der d c u t s ch e T e l e g i r t e, Grimpc , und ebenso der Vertreter Oester -
reichs haben dieser Resolution nicht zugestimmt . Und
jedenfalls hat dieser Beschluß einer Konferenz , an der außer den Pos -
sibilisten und den englischen Trades - Umonisteu nur wenige Belgier , ein
Australier , ein Deutscher , eiu Tclcgirter eines deutschen Vereins in
London , ein Schwede mid ein Ocsterreichcr theilnahmcn , lediglich den
Werth eines Wunsches . Wie wenig die auf ihr gefaßten Resolutionen
selbst von ihren Thcilnebmcrn für bindend erachtet wurden , bewiesen
die englischen Trades - Umonisten , die auf ihrem Hullcr Kongreß aus -
drücklich verschiedene derselben verwarfen .

Im September 1887 fand in St . Gallen in der Schweiz ein Partei -
tag der deutschen Sozialdemokratie statt . Auf dcmicllnn wurde unter
anderem eine Resolution angenommen , zum Jahre 1888 einen Inter -
nationalen Arbeiterkongreß cinziibcrnfcn . Als aber um dieselbe Zeit von
den Trades - llnions der Londoner Kongreß einberufen wurde , war die
deutsche Arbeiterpartei bereit , ihre » eigenen Kongreß fallen zu lassen ,
vorausgesetzt , daß sie aus dem , der in London zusammentreten sollte ,
zugelassen — einfach zugelassen ! — würde .

In ihrer Einladung zum Kongreß hatten die Trades - Unions erklärt ,
daß nur wirkliche Delegirte von nachweisbar b e st e h e n d e n
Arbeitervereinen zugelassen werden würden . Aber unter den gegen -
wärtigen Zwangsgesetzcn in Teutschland würde jede Fachvereinigung
durch die emfache Wahl und Entsendung eines Dclegirten nach London
ihre sofortige Auflösung und die Konfiskation ihres Vermögens von
Seiten der Regierung auf sich herabbeschworen haben . Die von dem
Gewerkvereinskomite formulirte Bedingung lief einfach auf den Ausschluß
aller deutschen Delegirte » hinaus . Tic deutsche Arbeiterpartei sandte
nun A. Bebel , unsern wohlbekannten Rcichstagsabgcordncten , als ihren
Delegirte » nach London , und der Unterzeichnete begleitete ihn. Bebel

sprach auf den Sekretariaten des Parlamentarischen Komite ' s und des
Londoner Zentralraths der Gewerkschaften vor und konferirte mit Ver -
trctern der Sozialdemokratischen Fedcration und der Sozialistischen Liguc .
Eine längere Korrespondenz entspann sich, in der die Deutschen eine

Acnderung der Zulaßbedingungcu suchten . Aber die Entscheidung des

Parlamentarischen Komite ' s wurde ausrecht erhalten , die Thür des

Kongresses vollbedacht uns vor der Nase zugeschlagen . Darauf erließ
die Leitung unserer Partei ihren Protest gegen solch einen Kongreß .

Ter Kongreß fand statt . Nie in der Geschichte der Bewegung der

Arbeiterklasse ist ein Arbeiterkongreß unter so erniedrigenden Bedingungen
zusammengetreten . ' Alle früheren Ärbeitcrkongresfe hielten darauf , iouverain

zu sein . Die Einberufcr mochten vorläufige Bestimmungen treffen , aber
jeder Delegirte konnte seine Stimme dagegen erheben , und dann traf
der Kongreß den maßgebenden Entscheid . Diesmal aber wurden Zulaß -
bcdingungen , Tagesordnnug , Geschäftsordnung , kurz alles und jedes im
Voraus von dem Parlamentarischen Koinite , diesem mKisozialistischen
Organ des antisozialistischeu Londoner l�cwerkschaftsrathes , diktirt . Trotz -
dem unterwarfen sich die sozialistischen Delcgirten des Kongresses dieser
Erniedernng , weil sonst der Gcwerkschaftsrath , der das Lokal gemiethet
hatte , sie hinansgewiesc » hätte , und weil sie es — und mit Recht —

für wichtiger hielten , vor der Welt die Existenz einer starken sozialistischen
Minderheit nnttr den englischen Gewerkschaften bekannt zu geben . Aber

sie waren verpflichtet , Protest zu erheben , und das haben sie unterlassen .

( Fortsetzung folgt . )

Die Vergötterung des Weibes .

( Fortsetzung . )

Man mag obige Fälle , die wir auf ' s Geradewohl herausgreifen und

unendlich vermehren könnten , zufällige nennen ; aber selbst wenn wir
dem Zufalle auch den weitesten Spielraum lassen , so behaupten wir , daß
sie der hergebrachten Redensart von der „Gebrechlichkeit " des Weibes
ein Ende machen . Die Wahrheit ist , daß die zivilisirte „ Taine " daran

gewöhnt worden ist . sich selbst als gebrechlich zn betrachten . Man sagt
ihr so oft und solange , „ Meine Liebe , das ist zu anstrengend für Dich " ,
bis sie es endlich selbst glaubt , oder wenigstens es für unweiblich hält ,
es nicht zu glauben . Beim Proletariat , wo diese Einbildungen als über -

flüssiger Luxus betrachtet werden , zeigt sich die Gleichheit der Gesundheit
und Ausdauer von Mann und Frau ganz deutlich , ebenso , wenn auch
in geringerem Maße , bei den Francn der „gebildeten " Klasse , welche
ihren Unterhalt als Lehrerinnen oder durch literarische Beschäftigung
verdienen müssen . „ Aber " , wirft Bebel ei », augenscheinlich fühlend , daß
er auf schwachem Boden steht — und auch darin nur den oft wieder -

holten Argumenten folgend — „selbst die Rückständigkeit der Fran znge -

geben , so ist dies noch kein Grund , das Feld ihrer Thätigkeit zu bc-

schränken , da es auch viele Männer von ganz gleicher Rückständigkeit

gibt , die solchen Einschränkungen nicht unterworfen sind . "

Dieser bis zum llcberdruß wiederholte Einwand ist wirklich ganz un °

gereimt . Es gilt als allgemeines Prinzip in jeder Gesetzgebung und bei

jeder Abmachung , ein Gesetz oder eine Bestimmung für die Regel nud

nicht für die Ausnahme zu erlassen . Wenn wir zugeben , daß die durch -

schnittlichc Intelligenz des Mannes einen gewissen Höhegrad erreicht » nd

daß die durchschnittliche Intelligenz der Fran dahinter zurückbleibt , so

müssen wir mich anerkennen , daß die Gesellschaft höchst vernünftig handelt .
wenn sie eine ganz bestimmte Klasse von Menschen , oder auch ein Gc -

schlecht , wclckies sie als diirchschnilllich imtergeordnet anerkennt , von ge¬
wissen Sphären ausschließt , die eine Verantwortung in sich tragen , z . B. dem

ärztliche » Beruf oder der Leitting öffentlicher Angelegenheiten . Es ist kein

Einwurf gegen eine solche Bestimmung , wenn man blos sagt , daß es
Männer gibt unter und Frauen über dem Durchschnittsvcrstandc , Ohne

Zweifel ist dies der Fall , aber solche Ausnahmen berechtigen keineswegs

zum Abschen von einer Maßregel , die nicht für sie , sondern für die

Allgemeinheit getroffen wurde . Der Fehler , daß sie nicht allen Einzel -
heiten gerecht wird , ist ein Fehler , der ollen allgemeinen Regeln an -

haftet , und ist in diesem Falle nicht bedenklicher als in irgend einem

anderen . In einer vernünftigen Gesellschaft wird man einem solchen
Einwand mit dem Hinweis begegnen , daß keine Regel oder Satzung

unbedingt ist und offen die Ausnahmen zugestehen .
Die Widersprüche unserer Frauenrechtler sind aber noch viel schreien -

der . Sie behaupten für die Gleichheit zu streiten und für das Recht
der Frau , sich jedem Beruf zu widmen , auch denen , die heute nur in

den . Händen des Mannes liegen .
Näher betrachtet , zeigt es sich jedoch , daß man eigentlich nur die an -

genehmeren Beschäftigungen im Auge hat , aber nicht solche , die eine

Gefahr in sich schließen , oder einen gewissen Grad von Anstrengung
erheischen . Bon Ansprüchen der Frau auf den Militärdienst , oder auf
den der öffentlichen Sicherheit und dergleichen ungemüthliche Dinge
haben Wir noch nie gehört . O, gewiß ni »tl das würde sich nicht

schicken — eine solche Art der Gleichheit will man nicht . Was für die

„emanzipirte " Fran verlangt wird , ist das Recht , in den öffentlichen

Angelegen hetten zu dominiren , die erste Geige in Berufen wie Medizin ,

Rechtskunde u. s. w. zu spielen . Berufe , die eine „achtbare " soziale

Stellung bieten und j » der heutigen Gesellschaft meist ein behagliches
Leben sichern . Das ist die Gleichheit , die man anstrebt !

Alle beschwerlichen Beschäftigungen , solche , die der Möglichkeit aus -

scgeii , beschädigt oder getödtet zu werden , Soldatspiclcn , Gruben -
arbeit u. s. w. werden als unpassend für Frauen gern zugegeben — •

dafür sind die Männer gut genug . Wagt es aber Jemand zn behaupten ,
daß auch gewisse andere , zufällig angenehmere Beschäftigungen für Frauen
nicht geeignet sind , dann tönt ihm der Ruf „reaktionäres Ungeheuer "
von der cmanzipirtcn Schwesterschaft entgegen .



Em großer Aufwand sophistischer Gründe wird ins Feld geführt , um
zu beweisen , daß die Frau dem Manne in jeder Hinsicht gleich sei oder
sein sollte . Und doch verhindert dies die „ Emauzipirte " bei passender
Gelegenheit nicht , gerade die sonst so vielbekämpste geistige Schwäche
vorzuschützen . Welche „emanzipirte " Frau versäumt es z. B. , wenn die
Gefchlcchtsftage par excellence zur Tiskussion steht , den Mann als
den Bösewicht hinzustellen , der das aruic schuldlose Weib verftihrt , das
zu diesem Zweck als ein blos passives Wesen , unfähig zu irgend einer
sclbstständigen Handlung vorgeführt wird ?

Ganz im Einklang mit dem allgemeine » Geschrei kommt diese Auf -
fassung auch schon in der neueren Gesetzgebung , soweit sie den Verkehr
der Geschlechter behandelt , zum Ausdruck .

Es ist Immer der Mann der Schurke , der das unglückliche Weib der -
führt , welches dabei gleich emem unschuldigen Kinde naturlich keinen eigenen
Willen hat .

Wenn hervorgehoben wird , daß nicht alle Prostitnirte solche Engel
sind , als welche gewisse sentimentale Journalisten sie hinzustellen belieben ,
so wird unwillig eingeworfen , daß die Männer sie zu dem gemacht ,
was sie sind ; eine Behauptung , die wir als eine Flachheit oder eine
Dummheit zu bezeichnen nicht anstehen . Kommt ein junger Mann in
«ine große Stadt , geräth in schlechte Gesellschaft , unterschlägt Gelder ,
kurz ruinirt sich im Umgang mit schlechten Frauenzimmer » dieser Sorte ,
wirft man dann etwa die Schuld auf das andere Geschlecht ? Nicht im

Geringsten , er hat die Schuld auf sich zu nehmen .
Es scheint also , daß die Fraucnrcchtler in einem Athem das Weib ,

wenn es ihnen in den Kram paßt , als moralisch unverantwortlich dem
Manne gegenüber hinstellen möchten , d. h. also auf eine Stufe mit
Kindern und Thieren , und dann wieder als gleichbefähigt , die vcrant -
wörtlichsten sozialen Fnnktionen zu verrichten .

Eine komische Illustration zu dieser sonderbaren Thorheit wollen wir
au der Hand Bebels selbst geben .

Man höre nur Folgendes : „ Die Kindesmörderin , die aus Verzweif -
lung ihre Leibesfrucht getödtek hatte , ward in der Regel den grau -
famsten Todesstrafen unterworfen , nach dem gewissenlosen Verführer
krähte kein Hahn " . ( S. 27) . Bebel spricht hier von der Strafe auf
Kindcsmord im Mittelalter . Also nicht zufrieden damit , die Grausamkeit
der Todesstrafe überhaupt zu verdammen , ivürde er offenbar vorziehen ,
den Verführer , nur weil er ein Mann ist , für einen Mord zu bestrafen ,
den er , was sonst immer er auch gcthan haben mag , nicht beging ,
während die Frau , welche die That vollbrachte , frei ausgehen soll . Wie
in dcni angegebenen Falle der Mann mit dem Morde in Verbindung
gebracht werden kann , ist schwer einzusehen , man müßte denn ungefähr
so argumentircn : Ohne des Vaters Beihilfe hätte das Kind nicht
existirt , ohne die Existenz des Kindes hätte es nicht ermordet iverden
können , also ist der Vater des Mordes schuldig . Das ist allerdings
geistreich und fast eines irischen Richters Werth , der die Zwangsgcsctze
auslegt , oder eines deutschen Staatsanwaltes , der irgend einen neuen
Punkt ini Sozialistengesetz entdeckt .

Wir berühren diese Dinge nur , um die reizenden Widersprüche der
Frauenrechtler zu zeigen , die darin gipfeln , der Frau dem Manne
gegenüber jedes Recht zuzugestehen , sie selbst aber von aller Verant -
wortlichkeit für ihre eigenen Handlungen freizusprechen .

Um den blinden Fanatismus dieser guten Leute recht deutlich zu
machen , brauchen wir nur den getvöhnlichcu Klatsch über die Prostitution
und deren Regulirung zu betrachten . Sollen die Frauen der ärztlichen
Untersuchung unterworfen sein , sagt man , so müssen auch die Männer
dem unterworfen werden ; will man die Frau verhindern , den Mann
auf der Straße anzusprechen , warum nicht auch dem Manne verbieten ,
die Frau anzureden u. s. w, u. s, w. Nun wird aber hier wohlweislich
der Unterschied in den beiden Fällen verschwiegen , nämlich daß die Frau
aus der Prostitution ein Geschäft macht , während der Mann den ge-
schlcchtlichcn Verkehr nur zur Befriedigung eines natürlichen Bedürf¬
nisses sucht .

Den Fraucnanbetern zufolge ist natürlich der Man » , der sich in einen
solchen Verkehr einläßt , nur ein elender Wicht ; die Frau hingegen mit
ihrer „ vornehmen " und „edlen " Natur ist selbstverständlich hoch erhaben
über solche niedrigen Beweggründe . Der Antheil der Frau bei diesem
Handel ist ein äußerst nchtenswerthcr — nämlich ein geschäftlicher ;
nicht Euer niedriges Gelüste , einen thierischen Trieb zu befriedigen , son -
dern Geld , blankes , baares Geld .

Was aber die Verbreitung ansteckender . Krankheiten anbetrifft , so bleibt
es Thatsache , daß der geschlechtliche Verkehr als Geschärt betrieben , auf
einer ganz anderen Grundlage beruht , als wenn er gelegentlich zur
Stillung einer Leidenschaft dient . Und ein anderer Punkt , der beständig
übersehen wird , ist , daß naturgemäß eine Frau in kurzer Zeit ein
Dutzend Männer anstecken kann , was beim Manne schon durch die
physische Unmöglichkeit ausgeschlossen ist .

Die Verschwcigung solcher Thatsachen beweist die Verlegenheit , mit
der die Frauenrechtler sich an jeden Strohhalm anklammeru und de »
leisesten Schein der Ungleichheit , wenn er zum Nachtheil der Frau be-
steht , für sich auszubeuten versuchen . Es ist hier nicht der Ort , die Wirk -
samkcit der bestehenden , oder die Möglichkeit einer anderen Regulirung
der Prostitution zu erörtern . Es ist uns nur darum zu thun , ' die Un-
gerenutheit der Einwände zu zeigen , die auf ihrer angeblichen Unge -
rechtigkcit fußen . Der Frauenvergötterer möchte eher ' Krankheit und
Leiden herrschen sehen , als daß Frauen , welche dieses Gewerbe treiben ,
einer ärztlichen Untersuchung ausgesetzt sein sbllen . Und warum ? Ist
eine ärztliche Untersuchung eine so peinliche Sache ? Nein ! Aber es
ist eine Blasphemie gegen seine Götzen — das weibliche Prinzip ; es ist
«ine „Unlviirdigkeit " fiir die vom Himmel gefallene Gottheit , sich dem
profanen Auge eines Arztes bloszustellen ; lieber soll sie Krankheiten
von einem Pol zum anderen »erbreiten ! Dieser Aberglaube würde
lächerlich sein , wären seine Folgen nicht so ernsthafter ' Natur .

Und was dann , wenn die Ungleichheit zufällig auf die andere Seite
trifft ? Was sagen �unsere Frauenrechtler zu der Thatsache , daß ein
Mann cutehrenden «trafen unterworfen ist , von denen die Frau nur
wegen ihres Geschlechtes befteit ist ? Was sagen sie dazu , daß nach
englischen , und amerikanischem Recht eine Frau ihren Gatten gesetzlich
plündern und auskaufen kann , wohingegen er ihren kostbaren Verdienst
nicht antasten darf ? Was , wenn Frauen ihre Ehemänner wegen eines
angeblichen Ucberfalles vor Gericht schleppen und sie monatelang ein -
stecken lassen können ? Was zu der jetzt in England üblichen Praxis ,
ledesmal , wenn eine Frau ermordet aufgefunden lvird , irgend einen
Unglücklichen Mann , der in irgend einer Beziehung zu ihr gestanden
haben soll , herauszugreifen , ihm einen Kriminalprozeß anzuhängen , weil
er irgendwo in ihrer Nachbarschaft die Nacht vorher gesehen wurde .
und ihn — wie es im vergangenen Jahr thatsächlich geschehen ist —
lediglich auf diesen Umstand hin zu hängen , während eine Frau steige -
sprachen wurde , die nachgewiesenermaßen ihre beiden Männer vergiftet
hatte , um die Lebensversicherungsgelder einzustecken ? Was sagt man
zu der Leichtigkeit , mit der es einer Frau möglich ist , einen Mann durch
eine imbewiesene Aussage gerichtlich zu rninircn , oder zu der vollständigen
Straflosigkeit , mit der sie falsche Anschuldigungen gegen ihn schleudern ,
ihn verleumden darf ? Was zu dem Amendement zur englischen
Kriminalgesetzgcbung , wonach ein Mädchen von IS Jahren einen jungen
Burschen verführen und ihn auf ihre Anzeige hin zu 5 Jahren Gefängniß
verurtheilcn lassen kann u. s. w. u. s. w. ?

Ist dies vielleicht die vielgerühmte Gleichheit ? ! Was zeigt das Alles
anders als das Bestreben der „cmanzipirtcn " Frau und ihrer „Ritter " ,
das weibliche Geschlecht zur rücksichtslosen Herrin über des Mannes Ehre ,
Freihett und Wohlfahrt zu erheben ?

Alle ihre Gcsctzesvorschlägc laufen daraus hinaus . Die Frauen sind
gegenwärlig eine privilegirtc Kaste , und die Anhänger des FrauenkilltUS
suchen diese Privilegien zu verewigen , lind von ihrem Standpunkt aus
mit Recht . Sie fühlen ohne Zweifel , daß die Frau organisch unfähig
ist , sich auf gleicher Höhe mit dem Manne zu erhalten ; daß es nur
durch eine sorgfältig ausgearbeitete Maschinerie besonderer Vorrechte
möglich ist , sie vor dem Zurücksinken in ihre natürliche Unterordnung zu
bewahre » . Wie schon bemerkt , haben sie Recht in diesem Gefühl ; sie
getrauen sich nicht, die Frau in gleiche Linie mit dem Manne zu stellen ,
sie wollen einfach eine unkontrolirbare Gewalt in ihre Hände legen .

Als ein kleines Beispiel dieser Art sehen wir uns noch einmal das
erwähnte Amendement zur englischen Kriminaljustiz etwas näher an .

Die Urheber dieses Gesetzes möchten die gerichtliche Verfolgung wegen
„ Verführung " von allen Sicherhettsmaßregeln befreien , indem schon der
Beweis genügen soll , daß das „verführte " Mädchen unter 16 Jahre alt

war . Die Konsequenz davon wäre , daß eine gut konservirtc Frau von
36 Jahren einen Mann nur in eine „Liaison " mit ihr zu verwickeln
brauchte , um ihn dann , unter dem Vorwande noch keine 16 Jahre alt
zu sein , zu zwei Jahren Zwangsarbeit verurtheilcn zu lassen , falls es
ihm nicht gelingt , den Gegenbeweis zil erbringen .

Es wird von gewissen Frauenanbetern vorgeschlagen , für unzüchtige
Angriffe auf Frauen die Prügelstrafe einzuführen ; die ' Mißhandlung
von Kindern durch Stiefmütter und die Erpressungsversuche von Pro -
stttuirten unter Androhung öffentlicher Blosstellung , von denen wir in
neuerer Zeit so viel lesen , sind natürlich Dinge , welche keiner besonderen
Gesetzgebung bedürfen . Kurz , Alles weist darauf hin , daß das einzige
Ziel der modernen Frauenrechtler die Unterdrückung des Mannes durch
die Frau ist .

Ist es Angesichts solcher Zustände zu verwundern , wenn sich Männer
finden , die die Frau hart behandeln , oder daß sie, wenn sie einmal die
Oberhand behalten , dies als einen billigen Ausgleich betrachten ? Wenn
man eine Menschenklasse zu einer privilegirteu erhebt , so entrückt man
sie im gleichem Maße der Sphäre der gewöhnlichen Menschheit . Nichts
ist geeigneter , den Mann im Verkehr mit Frauen zu demoralisiren , als
gerade diese einseitige Slnbetting und die Sucht , ihnen eine unbegrenzte
Macht zuzusprechen . ( Schluß folgt . )

SoMlpolitische Lundslha«.

London , 27 . März 1889 .

— Aus den Debatten über das Treiben der Polizei i » den
PelagcrnngSgebietcn wollen wir eine Episode herausgreifen , die
auch in unserem Blatt gewürdigt zu Werden verdient .

Sie betrifft das Verhalten des Herrn von Hergcnhahn , Ex -
Polizeipräsidenten von Frankfurt am Main und jetzt Mitglied
der „national - liberalen " Fraktion im preußischen Abgeordneten -
Hause .

Aus der Amtsthättgkeit dieses Herrn brachte Genosse Sabor in
seiner Rede folgenden Fall zur Sprache ( wir zitiren den amtlichen
Bericht ) :

� „ Ich sagte : auch der Haß dittirt diese Maßregeln , die ja in der
That an „drakonischer " Härte nichts zu wünschen übrig lassen . Warum
wählt man mit Vorliebe die Feiertage zur Ausweisung ? Warum hat
man uns in Frankfurt zum ersten Weihnachtsfeiertage die Ausweisung
auf den Tisch gelegt ? Warum hat man in Stettin die Leute genöthigt ,
am ersten Lstcrtagc in die Fremde hinansznwandern ? Ist das alles
nicht ein Ausfluß des Hasses ? Warum ist man so grausam , wenn es
sich für einen Ausgewiesenen um die Er lau b n iß handelt , zu seiner
kranken Mutter , zu seinem kranken Kinde auf lvenigc Tage znrückzu -
kehren ? — Nicht überall verfährt man so, meine Herren , ich weiß es.
Ich übergehe eine Reihe von Fällen . Erst heute sind mir wieder Briefe
zugestellt worden mit dem Ersuchen , solche Tinge hier mitzntheilen . Ich
erwähne jedoch nur einen Fall , der durch die Zeitungen vor einiger
Zeit ohnedies bekannt geworden ist ; er betrifft den Herrn Heinrich
Bitter aus Frankfurt am Main . Ein K ind des Mannes
war stüher schon schwer erkrankt , er kam um die Erlaubniß ei », seine
Familie besuchen zu dürfen . Tie Frau ist durch die Wirthschaft sehr
in Anspruch genommen , sie konnte das Kind gar nicht pflegen ; es sind
blutarme Leute . Tie Erlaubniß wurde verweigert ; das Kind starb .
Einige Zeit darauf erkrankten demselben Manne zwei Kinder an der
Diphtheritis . Bitter kam diesmal nicht um die Genehmigung zum
kurzen Aufenthalt in Frankfurt ein , er war sicher , daß der Polizei -
Präsident von Hcrgcnhahn — der n a t i o n a l l i b c r a l c Polizei -
Präsident , meine Herren — ihn wieder abweisen würde . Deshalb reiste
er ohne Erlaubniß nach Frankfurt , wurde sofort auf dem Bahnhof er -
kannt und verhaftet . Er blieb in llyterstichungshaft , ich glaube , vier -
zehn Tage . Tann wurde er vor das Gericht gestellt . Das Gericht
nahm mildernde » mstände an und verurtheilte den Mann mit
Rücksicht auf die Verhältnisse zu einer geringen «träfe , die es durch
die kurze Untersuchungshaft als verbüßt ansah . Ja , wir haben zum
Glück in Frankfurt noch einige uienschuch fühlende Richter . Die Kinder
des Mannes lvaren inzwischen gestorben . Ich habe Ihnen schon gesagt :
die Erlaubniß war dem Manne von dem n a t i o n a l l i b e r a l e u

Herrn von Hergenhahn veriveigert , von demselben Herrn , der jetzt die

Ehre hat , sich in Berlin als Landtagsabgeordncter aufzuhalten , und

dieser selbe Herr , der einem Vater unter den angegevencn Uni -
ständen eine solche Erlaubniß nicht crtheilt , hat es gewagt , in seiner
Wahlrede zu erklären , sein Leben sei den Armen g c w i d -
m c t ! Meine Herren , ist das nicht eine politische Heuchelei ,
wie sie nicht ärger sein kann ?"

Für diese in keiner Weise die Grenzen einer zulässigen Kritik über -
schreitenden Worte , hielt es Tags darauf der Präsident des Reichstags
für passend , Sabor noch nachträglich „zur Ordnung " zu rufen .
Herr von Levetzow „konstatirte " , daß er es „ für unzulässig halte " , die
Redncrttibüne und die Immunität ( Straflosigkeit ) der Abgeordneten ,
zur Beschimpfung von Behörden , Beaniten oder Personc » außerhalb
dieses Hauses zu benützen . Und die Herren von der Rechten klatschten
begeistert bravo !

Auch das ist wieder politische Heuchelei , denn die Herren
genircu sich ihrerseits gar nicht , Personen außerhalb des Reichstags
von der Tribüne desselben herab zu „beschimpfen " , und zwar nicht ,
wie es Sabor gethan , auf Grund vo » feststehenden Thatsache » ,
sondern auf bloße Ifntcrstcllungen hin oder besser durch unbewiesene
infamircndc Unterstellungen . Da fällt es aber Herrn von Levetzow
gar nicht ein , den Tugendwächter zu spielen . Parlamentarische „ Aus -
schreittmgen " kann nur die Opposition begehen , wo die in Betracht
kommt , ist ein scharfes Wort , auf das die Kritik nicht verzichten darf ,
bereits eine „Ausschreitung " . Für die Rauf - und Schimpfbolde der
Mamelukenparteicil liegt die Sache natürlich ganz anders , ihnen ist
überhaupt keine Schranke gezogen , weder innerhalb noch außerhalb des
Reichstages , da ist es also ganz selbstverständlich , daß Ausschreitungen
fiir sie ein Ding der Unmöglichkeit sind . Das ganze politische
Leben in Deutschland steckt eben tief im I e s u i t i s in u s — so tief
wie in keinem andern Lande der Welt .

Um nun auf den von H c r g e « Hahn , zurückzukommen , so gibt es
für sein Verfahren gegen den Arbeiter Bitter nur ein Wort : infam .

— „ Republik und Grostherzog " . Bisher hatte es immer geheißen :
entweder Verlängerung des Sozialistengesetzes oder Ueberführuug des -
selben in das öffentliche Recht , das heißt Verschärfung des Strafgesetz -
buchs derart , daß es die Aechtung der gegnerischen Parteien ermöglicht
und juristisch organisirt . Jetzt lautet die Losung schon anders : Bei -
b e h a l t u n g des Sozialistengesetzes und Verschärfung und Er -
g ä n z » n g durch das gemeine Recht . Der Feldzug gegen die
Berliner „ Volkszeitung " hat gezeigt , daß der Polizei das Sozialisten -
gesctz nicht mehr genügt ; und es soll demgemäß ergänzt werden . Daß
die „Volkszcitung " kein sozialdemokratisches Blatt ist , also
nicht unter das Sozialistengesetz fallen kann , wenn anders das Gesetz
— das Gesetz der Will kür sogar gebeugt und ein ehrloser
W o r t b r u ch begangen wird , das begreift die Polizei , läßt sich aber
dadurch nicht geniren . Allein sie hält es doch fiir besser , sich die Sache
bequemer zu machen ; und so geht man denn damit um, 1) das Sozialisten -
gcsetz mit einigen Erweiterungen zu versehen und 2) das „genicine
Recht " dergestalt „ auszubancn " , daß die heutigen Gewalthaber nicht
mehr nöthig haben , sich über irgend einen politischen oder sonstigen
Gegner zu ärgern . Jedenfalls stehen im Reichstag sehr interessante
Debatten bevor .

Nachschrift . Seitdem das Vorstehende geschrieben , hat das ver -
besserte Aechtungsgesetz das Licht der Welt erblickt . Es entspricht
so sehr allen Erwartungen , die man unter der Aera Wilhelms des
Zweiten an die „Rückkehr zum gemeinen Recht " zu stellen berechtigt
war , daß sogar die „Kölnische Zeitung " für opportun hält , „ Bedenken "
gegen solchen „ Ausbau der Gesetzgebung " laut werden zu lasse ». Das

mag für heute zur Kennzeichnung genügen , mehr in nächster Nummer . ,

— Man schreibt uns : Die preußische Tpitzelarmce entwickelt
gegenwärtig eine fabelhafte Thätigkcit , um „ Material "
für die „ Verschärfungen " ( gleichviel ob des Sozialistengesetzes oder des
gemeinen Rechts ) zu sammeln , die ohne Zweifel geplant werden .
In der Schweiz treibt das Gesindel sich haufenweise herum ,
und möchte jetzt gar zu gern aus der „Zürichbcrg - Affaire " Kapital
schlagen . *) Das geht nun unglücklicherweise nicht , weil die Bctheiligtcn ,
falls überhaupt irgend etwas „ Strafbares " von ihnen geplant war ,
mit der deutschen Sozialdemokratie und den deutschen Sozialdemokraten
nichts zu thun gehabt haben .

Da nun hier nichts zu fischen ist , lvird etwas anderes gesucht lvcrden
müssen ; und wenn gar nichts zu finden ist , so muß schließlich etwas
gemacht werden .

Die Agenten des Herrn Krüger sind darauf aus , Attentate
zu machen und haben zu diesem Zwecke Verhandlungen mit
Personen angeknüpft , die ihnen geeignet erscheinen . In die Akten -
täte soll einige Abwechslung gebracht werden . Ein findiger Lockspitzel
hat eine Schrift aus dem Jahre 1818 aufgegabelt , welche ihm „ Ideen "
in dieser Richtung eingegeben hat .

Doch — wir wollen hier nicht in weitere Einzelheiten eingehen . Die
Debatten über das neue Sozialistengesetz iverden verniuthlich
schon in 14 Tagen beginnen , und dann ist es Zeit , den Spitzeln und

Spitzelpatroncn aufs Leder zu steigen .
Thatsache ist , daß die hohen und höchsten Herrschaften bereits in der

schönsten Attentats - Atmosphäre leben ; der junge alte Fritz hat fast st>
viele Schutzengel , wie sein russischer Kollege und Bismarck läßt sich in

seiner Wohnung und im Reichstag von einer doppelten Leibivache be-

wachen . Es gehört das zur Attentats - Wauwan - Komödie . Einem un -

verbürgten Gerücht zufolge trägt jeder der Schutzengel , die den eisen -
stirnigen Hasenfuß zu beschirmen haben , auf seiner Blechmnrke die In -
schrift :

„ Wir fürchten Gott , jonst nichts aus der Welt . "
Sollte es gelingen , ein paar gute , glaubwürdige Attentate zn Stande

zu bringen , so würde auch gleichzeitig die richtige Temperatur für e u -

wählen geschaffen sein . Daß aus jeder Mücke ein Elephant wird ,
dafür sorgt die Rcptilienprcsse .

Jedenfalls wird die Frage der A u f l ö s u n g des Reichstags
neuerdings zwischen den Herrichenden Verschwörern aufs Eiftigste be-

sprachen — der Wahlapparat ist bereits fertig , und es werde » riesige
Anstrengungen gemacht werden , um die deutschen Philister wieder ins

Bockshorn zu jagen und den Kartellbrüdcrn ins Netz zu treiben . Daß
ohne die kräftigsten Btittcl an keinen Wahlsieg zu denken ist , wissen die

Herren Kartcllbrüder so gut wie wir . Die soeben vorgenommene Nach -

Wahl in Celle war das achte tMemento mori . Jede Nachwahl zeigt
eine größere Abnahme der Kartellsttmmen . Es müssen also außer -
ordentliche ' Maßregeln getroffen Iverden , lim die Masse » der Wähler
in die erforderliche Angststimmung zu bringen . Wir haben das freilich
schon hundertmal gesagt . Es kann aber nicht zu oft , nicht oft g e -

n u g gesagt werden . Es ist aus eine kolossale Beschwindelung ab -

gesehen , lind die Wähler müssen bei jeder Gelegenheit erinnert werden ,
daß das deutsche Reich gegenwärtig von einer Verbrecher - und Schwind -
lcrbande regiert wird , die nur durch Verbrechen und Schwill -
d e l sich am Ruder erhalten kann , und vor keinem Verbrechen
n n d Schwindel z n r ü ck b c b t.

Sie wird Alles aufbieten , nni in den nächsten Wahlen zu siegen , und

zu diesem Zweck ist jedes ' Mittel ihnen Siecht . ' Nachrichten , welche ge-
eignet sind , das Volk in ' Angst und Schrecken zu setzen , werden ver -

breitet , die Kniffe der letzten Wahlkanipagnen weit in den Schatten
gestellt werden . Attentate , Kriegsgefahr , Schrecknisse aller Art werden

aufmarschieren — bloß als Wahlpopanzc . Glaubt das Volk den

Lügnern und Betrügern , dann ist es auf fünf Jahre verloren ;
läßt es sich nicht belügen und betrügen , dann find die V e r b r c ch e r
und Schwindler verloren . Das darf keinen Moment ver -

geffen werden .

— Es scheint fast als ob gewisse Polizeisccle « wirklich Angst
habe » , die Tage des Schandgesetzes seien gezählt , und nun noch die
letzte Zeit dazu benutzen wollen , ihren Paschagelüsten freien Lauf zu
lassen. Man höre nur , welches S ch a n d st ü ck polizeilicher
Willkür der Hüter der Ordnung in der „ Republik " Hamburg ,
der berüchtigte Senator H a ch m a n n, dieser Tage wieder verübt hat .

Vor etlichen Wochen waren in Hamburg einige Tischlergehilfeli , Mit¬

glieder des Tischlervcrbandes , wegen eines gcringfiigigen Vergehens
gegen den § 153 der Gewerbeordnimg gebührend verdonnert worden .
Nachdem sie ihre Strafe abgebüßt hatten , stellte Herr Hachmann plötzlich
an den Vorsitzenden des Verbandes , Slomke , das Ansinnen , diese

Mitglieder ans dem Verein auszuschließen ! Das war denn doch
eine zu unverschänite Zumuthung , und so wagte denn Slomke den Ein -

wand , daß nur dem Verein selbst das Recht zustehe , Mitglieder auszu¬
schließen , und das auch nnr dann , wenn sich dieselben einer groben
wissentlichen Schädigung der Vereinsinteressen oder einer ehrlosen Hand -
lnng schuldig gemacht haben . ' Mit Gründen kam er aber bei dem Wächter
der guten Sitten schlecht an — wie ein rasender Stier brüllte der

Senator der „freien " Stadt ihn au , so daß Slomke , der keine Lust ver -

spürte , sich wie einen H u n d behandeln zu lassen , einfach sich umdrehte
und die Thür von Außen zumachte .

Er sollte aber dem Willen des Pascha sich nicht nngestraft widersetzt
haben . So erhielt er denn einige Tage nach dem Gespräch den A » s -
weisnngsukas zugeschickt . Slomke hat sich in Hamburg keines

politischen Vergehens schuldig gemacht , überhaupt keinerlei politische
Thätigkeit entfaltet , sondern lediglich auf gewerkschaftlichem
Gebiet gewirkt . Seine Ausweisung ist daher nichts , als ein infamer
Racheakt eines frechen Polizcihäuptlings , der das Bedürfniß fühlt ,
seine Macht zu zeigen . Der Streich ist um so schuftiger , als
Slomke gerade im Begriff stand , sich zu etablircn und bereits eine

Reihe von Gcldausgaben zu diesem Zweck gemacht hatte . Das ist nun
verloren oder richtiger ihm gestohlen .

Die Hamburger Arbeiterschaft bekundete ihre Entrüstung über diese
neueste Hachmaniade durch eine großarttge Demonstration zu Ehren
Slonike ' s . Eine kolossale Menschenmenge , die selbst von den Gegnern
auf über 5000 Köpfe geschätzt wird , gab ihm am Abend seiner Ab -
reise am Bahnhof das Geleit .

Das ist freilich noch keine Sühne für den Schurkenstreich , aber ein
Avis an Herrn Hachmann , daß er ihm nicht vergessen werden wird .

— Vom „ Geist der Zeit " . In Kiel ist ein Student , der für
die Gründung eines Frcidcnker - Perciiis wirkte , vor das Uni -

versitäts - Gericht geladen und ihm dort eröffnet worden ,
daß er eine gegen den Staat gerichtete St eligion unter -
stütze . Außerdem ward ihm vorgehalten , daß er das Oberhaupt der
Kieler Sozialdemokratie sei. Das Letztere bestritt er entschieden ,
und wir gehen deshalb auch darauf nicht weiter ein . Daß der Sozialis -
inus in den Kasernen — so muß man ja jetzt wohl sagen — der Wissen -
schaft ärger verpönt ist , wie der Protestantismus bei den Glaubens -
fanatikeru in Tirol , dafür haben wir schon verschiedene Beispiele zu
verzeichnen gehabt , aber daß auch das F r e i d c u k c r t h » in bei den

gestrengen Zöpfen in Acht und Bann gethan wird , das ist in der That
neu . Neu , aber — zeitgemäß . Ehedem mochten wenigstens die
Universitäten Stätten des freien Gedankens sein , seitdem aber das

„ junge Sünder — alte Betschwestern " in junge Sünder - - junge
Betschwestern sich verwandelt hat , da genügt auch dekk Hochschulen die
politische Versinipclung nicht mehr , es muß die religiöse hinzutreten .
Und gibt es etwas Staatsgefährlicheres als freies Denken ? Ganz ge-
wiß nicht . Der heutige Staat kann nur bestehen , wen » seine Angehörigen
gedankenlos in den Tag hineinleben , er verdankt seine Existenz der Ge -
d a n k e n l o s i g k e i t.

*) So berichtet die „Züricher Post " unterm 22 . März : „ Man iheilt
uns mit , daß zwei Berliner Polizisten , ein Herr von K rächt und ein
Herr S ch m i d zur Zeit auf einem Rcischcn durch die Schweiz begriffen
sind , inid zwar behufs Werbungen für die Truppe der Nicht -
gentlcmen . In Genf waren sie bereits , vielleicht sind sie eben jetzt
in Zürich , um Geschäftsvcrbindiingcii anzuknüpfen . Ein Viedcruian »
wird sich schon finden , der ihnen etwelche Wegleitung crtheilt und auch
die gewünschten Zeitungsnuminern besorgt . " — Und für ein gutes
Trinkgeld durch Ausstreuung von frech erlogenen Gruselnachrichten
„ Stimmung " macht . Wozu hat Zürich seinen Stadtbnbcn ?



Wir Sosialbemofvntcn Iinkn das immer gcfant . Dank den Kieler
üniversitätsmandarine », daß sie es so hübsch bekräftigen .

— Der imposante Verlauf der Becker- Z�eicr, schreibt ina » un »,
hat in der Ichweiz einen sehr g ii n st igen E l n d r n ck hervorgebracht
und den Augstvürgern , die da glaubten , es werde Mord und Todtschlag
geben und zum Mindesten die Kommune vroklamirt werden , eine arge
Beschchnniig verursacht . Die Zahl der Theilnehmer am Zug wird auf
400 » , die der Begleiter ans die gleiche Zahl , und die der ans dein
. Kirchhof Anwesenden auf 8 - 9000 geschätzt . Kein Mißton störte die
wahrhaft erhebende Festlichkeit .

Am Grabe Becker ' s sprachen Liebknecht , Nationalrath Favon
von Genf , die Genossen Schräg ans Bern und Höritier von
Genf , soivie der Schwiegersohn Becker ' s , D e l a f o n t a j n e. Ferner
trug Genosse B i e h iv e g ein von ihm verfaßtes Gedicht „ Am Grabe
Johann Philipp Becker ' s ' ' vor . Das Denkmal unseres braven alten
Freundes ist vortrefflich gelungen .

— Die „ San Franzisko - Arbeiter - Zeitnng " hat eine Reihe sehr
interessanter Mittheilungeu über die Zlrbcitcrvcrbindungcu in
Ehiua , bezM . unter den Chinesen gebracht , von denen allerdings
schon früher mancherlei in die Oeffentlichkeft gedrungen war . Wir wollen
auf die Einzelheiten , welehe unser Bruderorgan veröffentlicht , hier nicht
eingehen , das Meiste davon ist bereits in die Tagespresse übergegangen ,
nur sein Schlnßresmne mag hier folgen :

„Alle von den konservativen Gewerkschaftsführern
erstrebten Ziele sind in China längst verwirklicht : die Arbeit -
geber berathen mit ihren Arbeitern über Festsetzung des Lohnes und der
Arbeitszeit und über alle sonstigen Regulationen , und zwar geschieht
dies noch dazu in recht gemnthlicher Weise bei einer theatralischen Unter -
Haltung : Prinzipale , welche die vereinbarten Regeln und Beschlüsse nicht
beachten , werden schwer bestraft , sogar mit entsetzlich qualvollem Tode ,
so daß llnternehmer , die „ Scabs " beschäftigen , gar nicht vorkommen :
alle Arbeiter gehören zu ihrer resp . Union , Scabs gibt es nicht , weil
diese ebenfalls mit barbarischen Strafen belegt werde » : die so vielgepriesene
„ Harmonie zwischen Kapital und Arbeit " ist dort wirklich vorbanden —
kurz , das Gewerkschaftswesen ist in China bis zu seiner höchst ui ö g-
l i ch e >i Vollendung entwickelt !

„ Wir sehen also in China die höchst bemerkenswerthe Erscheinimg ,
daß durch das vollendete Gewerkschaftswesen die Befreiung des arbeiten -
den Bolkes von aller Ausbeutung u n in ö g l i ch gemacht ist , daß die
Versklavung der chinesischen Arbeiterklasse dadurch verewigt zu werden
droht . Nur die Einführung des Maschinenwesens kann in diesen
Zuständen eine Aenderung herbeifiihren und eine fortschrittliche End -
Wickelung ermöglichen .

„ Daß die konservativen Gewerkschaftler zugleich die bittersten Feinde
der Chinesen sind , ist nur dadurch zu erklären , daß sie von deren Organi -
sationen absolut keine Ahnung haben . Wüßten sie etwas davon , so würden
sie zugeben müssen , daß sie gegenüber den Chinesen in der Gewerkschafts -
Bewegung wahre Stümper sind , und sie würden hoffentlich dann auch
einsehen , daß das Ziel der Gewerkschasten nicht das Ziel der Arbeiter -
bewegnng überhaupt sein kann . Für die Arbeiter der zivilisirten Länder
— unter der kapitalistischen Produknonsweise — ist die gewerkschaftliche
Organisation allerdings ein nothwendiges und bis zu einem gewissen
Grade wirksame » Kampsmittel gegen ihre Ausbeuter und als solches in
jeder Weise zu nnterstützen , aber es wäre ein verhängnißvoller Fehler ,
die gewerkschaftliche Organisation als das Ziel der Arbeiterbewegung
zu betrachten . Von den Chinesen können wir lernen , wie wir es nicht
machen müssen .

— Wieder ein Opfer des TchandgefetzeS . „ Ein alter Aus -
gewiesener " , lesen wir im Berliner „Bolksblatt " , wurde Dienstag unter
großer Betheiligung zu Grabe getragen . Am Sonnabend starb nach
schwerem Krankenlager der Zigarrenarbeiter Hermann Drucker
im Alter von 60 Jahren . D. wurde ini Jahre 1881 ans Berlin ans -
gewiesen und von seiner Familie , Frau und sechs Kinder , gerissen . Seit
dieser Zeit irrte er ruhelos umher . In Hannover , Braunschweig , Gera ,
überall , wohin er kam, wurde e. verfolgt , nirgends fand er Arbeit . Zm
August 1880 kani die Krankheit zum Durchbruch , zu der der Keim in
Hannover gelegt wurde , als er gezwungen war , über drei Stunden
auf dem kalten Steinboden des Gefängnisses — er lvar
bei einer Flngblattvertheilnng sistirt worden — auszuharren . Die
Krankheit ( Schwindsucht ) wurde immer schlimmer , und so entschloß sich
denn der alte gebrochene Mann , trotz des Verbots wieder nach Berlin
zurückzukehren . Er wohnte von dieser Zeit bis zum Tode Wilhelm l .
heimlich bei seiner Familie . Beim Regierungsantritt Kaiser Friedrich III .
wurde ihm wieder die Erlaubnis ; ertheilt , bei seiner Familie zu bleiben .
Er verloeilte dort bis zu seinem Tode , der ihn von seinen qualvollen
Leiden erlöste . Die älteren Genossen kannten ihn als einen besonnenen
und überlegten Mann , der stets für seine Ideen eintrat . Sein Andenken
wird immer in Ehren gehalten werden . " — Ewige Schande aber den
brutalen Schergen der Gewalt , die seinen Tod ans dem Gewissen haben .

Von der deutsch - schweizerischen Grenze . Wie allerorts sich
unsere Genossen ans die nächste Reichstagswahl rüsten , so wollten es auch
die Genossen in L ö r r a ch, nachdem der jüngste Sozialistenprozeß , sowie
die , bei den in letzter Zeit vorgeiionimeiien Haussuchungen entfaltete
Brutalität Vielen die Augen über die heutigen Zustände geöffnet hatten .
Zu diesem Behufe wurde auf den 17. ds . Mts . eine Versammlimg an -
beraumt niit der Tagesordnung : G r ü n d » n g eines W a h l v e r e i n s.
Wie die Leser des „ Sozialdemokrat " wissen , bestehen solche bereits an
vielen Orten unangefochten . Aber lvas anderwärts geschieht , ohne daß
der Himmel ans die Erde stürzt , erschien dem Lörracher Ordnungshüter
— der wahrscheinlich im Hinblick ans seine aufreibende llnthätigteil den
Namen Sonntag führt — als höchst gemeingefährlich und so wurde
die Versammlung unter der lächerlichsten Motivirung verboten . Wir lassen
das bezeichnende Schriftstück hiermit folgen :

Großherzogliches Bezirksamt .
Gesuch des Wilh . Friedr . Rees daliier
um Erlaubniß zur Abhaltung einer
Arbeiter - Wählerversanmilung betr .

1> In Erwägung , daß sowohl der Veranstalter der in Aussicht ge-
nommenen Versammlung , Fabrikarbeiter Wilh . Friedr . Nee » sich
als Anhänger der sozialdemokratischen Partei bekannt hat , als anck
der als Referent für die Versammlung bestimmte Zoh . V! e i s e,
Fabrikarbeiter in St . Ludwig , als ein Agitator dieser Partei
bekannt ist , und als solcher im Fahre 1887 aus Frankfurt cr . /M.
und Umgebung ausgewiesen worden ist .

Fn Erwägung , daß durch diese Thatsachen die Annahme ge¬
rechtfertigt ist , daß die beabsichtigte Versammlung zur Förderung
sozialdemokratischer , ans den Umsturz der bestehenden Staats -
oder Gesellichaftsordmiiig gerichtete Bestrebungen bestimmt ist und
daß der in Aussicht genommene Arbeiterwählerverein die gleichen
Bestrebungen sich zur Aufgabe machen würde , wird ans Griind
der As 1 und 9 des Gesetze » gegen die gemeingefährlichen Be -
strebniigen der Sozialdemokratie vom 21 . Oktober 1878

verfügt :
Tie von Fabrikarbeiter Wich . Friedr . Rees beabsichtigte

Arbeiterwählerversammlnng , welche am Sonntag , den 17. ds . Ntts .
im „Gasthaus zum Storchen " dahier abgehalten werden sollte ,
wird verboten .

2) Vorstehende Ausfertigung erhält Fabrikarbeiter Wilhelm
Friedrich 9t e e s hier zur Nachricht .

Lörrach , 12. März 1889 .
S o n n t a g.

Aver nickst nur dem Einberufer , sondern sogar dem Wirthe , der das
Lokal zur Versammlung hergegeben , stellte der biedere Staatsretter das
Verbot zu, wahrscheinlich um denselben für alle Zeiten von der Her -
gäbe des Lokals abzuschrecken . Nun , der Herr Staatsretter sollte seinen
Zweck doch , nicht erreichen . Es wurde eine Versammlung in dem nahe
gelegenen schweizerische » Orte Riehen abgehalten , lvelche auch von
Lörrach und Umgegend zahlreich besucht war und in der ein Genosse
die Lage der Arbeiter in Deutschland schilderte , ihre Unterdrückung
geißelte und die Kurpfuscherei , genannt Sozialreform , unter großem
Beifall einer scharfen Kritik unterzog . Gegen das Verbot wird Besthloerde

geführt worden , wie dies aber auch ausfällt , die Lörracher Genosien

werden nickst nachlassen , sondern fest agitiren , trotz den Ehikanen
des Bezirlsanitinannes und seines Helfershelfers , dem Wachtmeister

Gerold . Es wird diesem traurigen Helden gezeigt werden , daß die
Sozialdemokraten auch ohne Versammlung zu agitiren wissen .

� AuS Frankreich . Der Pariser Gemeinderath hat wieder ein -
mal die Wnth aller kapitalistischen Ordnuugsmannen auf sich beschworen .
Er hat nämlich mit einer starken Majorität beschlossen , fünf Arbeits -
Inspektoren zu ernennen , welche die Arbeiten und Arbeitsplätze
der Wemeinde zu überwachen und ihre besoildere Aufnierksamkeit auf
die Beobachtung der seinerzeit von der Stadt beschlosseuen Ärbeitsbe -
dingungen zu lenken haben . Der Gemeinderath ernennt die Arbeits -
Inspektoren auf Grund einer ihm von de » Gewerkschaften und Fach -
gruppen präsentirten Liste . Die Fiispektoren erhalten ein jährliches
Gehalt von 3050 Franken und müssen jede Woche einen Bericht an die
Arbeitskounnissson des Gemeinderaths einreichen , alle Vierteljahre wird
in dem offiziellen städtischen Anzeiger ein Gesammtbericht veröffentlicht .
Die opportunistischen Blätter sind vor Zorn über den Beschluß ganz
blaugrün angelaufen , natürlich wieder aus reiner Liebe für die Ar -
bester und Steuerzahler , welche durch die Arbeitsinspektoren bedroht
sein sollen . Die Thätigkeit der Fnspeftoren wird als eine „ Eindrängnng "
bezeichnet , welche die ordentliche Funktion der städtischen Betriebe schä -
digen müsse . Da » schwärzeste Verbrechen bestellt jedoch darin , daß die
Gewerkschaften bei Ernennung der neuen Beamten zu Rathe gezogen
werden , Gewerksckmsten obendrein , die „nicht einmal gesetzlich bestehen " ,
da sie sich „ den Vorschriften des Vereinsgesetzes , von 1884 nickst ange -
paßt haben " (sie haben nämlich grundsätzlich abgelehnt , sich bei der Be -
Hörde anznmelden ) .

Ter Gemeinderath hat mit seinem Beschluß von Neuem gezeigt , wie
weit überlegen er der Kammer und dem Senat ist , welche sich höchstens
im Drange der äußersten Furcht herbeilassen , Etwas zu thun , was
nach Schutz der Arbeit riecht , sonst aber keine Gelegenheit verabsäumen ,
ihre Fürsorge für das — Ansbeuterthum zu bethätigen . Ter vor Fahr
und Tag von Basly in der Kammer eingebrachte Antrag auf A m -
n e st i e aller wegen politischer und im Zusammenhang mit Streiks
begangener Vergehen verurtheilten Personen hat es noch nie bis zur
Dringlichkeitserklärnng bringen können , unter allerlei Vorwänden wird
er von einer Kommission der andern überwiesen , wahr- scheinlich bis zum
Sankt Nimmerleinstag . Dem Antrag des Sozialiften Ferronl , die
Kammer möge eine Kommission ernenne », welche alle von den GeWerk -
schaften und Fachgruppen vorgebrachten Beschwerden sammeln und prü -
fen solle , wurde zwar wie ein Almosen die Dringlichkeitserklärnng zu
Theil , dafür wurde er aber auch von der Kommission mit allen gegen
nur Eine Stimme verworfen , und die Kammer trat diesem Verditt
mit Vergnügen bei .

Im höckisten Grade und ohne Rekurs hat sich auch die Kammer durch
ihr Verhalten gegenüber der Interpellation L a n r gerichtet . Mag Laur
zehnmal Bonlangist sein , so waren doch die Thatsachen , die er über das
infame Treiben des Kupfer rings und des Comptoir d ' Eskompte
vorbrachte , im Großen und Ganzen durchaus richtig , seine Forderung
auf behördliche Untersuchung der Operationen dieser Spekulantenbande
durchaus gerechtfertigt . Laur bewies durch Vorlegung von Verträgen ,
auf 2 und mehr , bis auf 10 Fahre lautend , mit Inhabern von Kupfer -
minen , daß die vom § 419 des Strasgefeybnches verbotene Preistreiber -
Koalition thatsächlich bestanden habe , daß nocki andere Ringe bestehen ,
wie z. B. der Ring fiir Aufkauf chemischer Produkte , demzufolge die
Tonne Soda in Frankreich um 50 Franken thenrer ist al » im Auslände .
Er konnte indes ; die Kammer nicht dazu bewegen , einmal Maßregeln
gegen den kapitalistischen Unfug zu beschließen . Ilmgekehrt aber äußerte
dieselbe lärmendes Mißfallen , als Laur die Rothschilds in die Debatte

zog und erklärte , dieselben hätten den Kupferring nicht nur behufs
Steigerung der Knpferpreise inszenirt , sondern auch in der Absicht , das
Comptoir d ' Eskompte zu Falle zu bringen , da ilinen dasselbe wegen
vielfacher Anleihen an das Ausland und seiner Rolle auf dem morgen -
ländischen Geldmärkte ein Dorn im Auge war . HerrRouvier protestirte
mit dem Brustton der moralischen Entrüstung gegen das Hereinziehe »
von Personen in die Debatte , welche in der Kammer nicht vertreten ,
eine Behanptinig , zu der die ganze Unverfrorenheit eines Rouvier ge-
hört . Als ob nickst gerade in seiner Partei die Lakaien der RotbichildS
und der sonstigen Magnaten de » Großkapitals das große Wort führten .
Miller and , von der äußersten Linken, , forderte schließlich die
Regierung ebenfalls zur gerichtlichen Enquete und zur Ergreifung
energischer Maßregeln gegen die Koalitionen von Spekulanten auf , allein
mit keinem besseren Erfolg . Die Regierung erhielt eine Art Verttauens -
votum ziisaimnengesiickt , und die kapitalistischen Strauchdiebe können den
kleinen Mann ungestört weiter plündern .

In dem industriell so entwickelten Norden , in Lille , A r m e n -
t i e r e s : c. ist ein großer Streik der in den Textilfabriken beschäftigten
Arbeiter ausgebrochen . Tie Zahl der Streikenden beträgt gegen 10,000 .
Ursache der Arbeitseinstellung sind die niedrigen und in letzter Zeit noch

tiefer gedrückten Löhne , denen gegenüber die Arbeiter einen einheittichen
Lohnsatz fordern . Die Haltung der Streikenden ist im Allgemeinen
ruhig , nur hier und da lässen sich Einzelne durch polizeiliche Brutalität
oder auf die Anregung von Lockspitzeln hin zu Steinwürsen ?e. verleiten .
Wie stets ist die Polizei und das Militär aufgeboten , erftere hat ihren
Eifer durch Berhaftnngen bethätigt , das Militär ist bis dato noch nicht
emgeschritten , obgleich es nicht an Lust und Liebe , wohl aber an einem

paffenden Vorwand fehlte . Die Bonrgeoisblätter fabeln natürlich wieder
von sozialistischen und bonlangislische » Rädelsführern , aber der alte
bekannte Gaunerlvitz will nicht mehr recht ziehen .

Korrespondenzen .

München , 17. März . Wieder ist ein braver Genosse von » ns ge-
schieden . Gottfried Wachtel . Schubmacher , ist im blühenden

Alter von 32 Jahren an der Proletarier - Krankheit gestorben . Wachtel
war ein stiller , aber um so eifrigerer Förderer der Arbeiterbelvegung .
Wären alle Schuhmacher wie er , es müßten sich dock, auch fiir diesen

ärmsten aller Bernfszweige Mittel und Wege finde » lassen , seinen An -

gehörigen ein einigermaßen menschenwürdige » Dasein zu erkämpfen . In
allerlei extravagante Richtungen sind sie aber gespalten , die armen

Schuhmacher . Wohl ist ein groger Flieil von ihnen durchdrungen vom

Klassenbewußtsein und der Erkenntniß , wo das�einzige Mittel z» ihrer

Befreinng , aber erst wenn alle , alle an Einem Strange ziehen , Schulter
an Schulter kämpfen , zur Fahne stehen , wie Wachtel es gethan , dann

wird , dann muß auch für die Schuhmacher eine bessere Zeit kommen .

Heute kann man ohne Uebertreibnng sagen , daß von den Angehörigen
dieses so wichtigen Berufs thatsächlich eilf Zwölftel verhungern .

Tie Polizei war che! dem Begräbnis , unseres Genossen nicht anwesend ,

infolge dessen wurde auch unser schöner Kranz mit der rothen Schleife

nicht beanstandet . Erfreulicherweise waren die Kollegen Wachtel » in

großer Anzahl erschienen , ihm das letzte Geleite zu geben .
R o t h e r Stundenzeiger .

Elbcrfeld - Varmc » , 20. März 1889 . lieber allen Wipfeln ist

Ruh , so könnte man angesichts des hier schlvebenden Geheimbnnd -

Prozesses ausrufen , denn nachdem schon ein volles F n h r

seit der Jnszenirnng desselben verflossen ist, bricht noch kein Lichtstrahl
in das „geheimnißvolle Dunkel " . Am 20 . März vorigen Fahre » wurde

die Untersuchung eröffnet , am 3. April erfolgten die MassenhauSsnchnngen
und Verhaftung von 15 der bekanntesten Sozialdemokraten , und seit

diesem Tage ist die Untersuchung ununterbrochen geführt worden . Tag -
täglich folgten Vernehmungen mit den dazu beliebten Hanssuchiingen ,
bis endlich am 2l . November vorigen Jahres die Berheiligte » die Mit -
tlieilimg erhielten , daß die Uiitersiickmng geschloffen sei. — Ja . sie war
geschlossen , aber um auf ein paar Wochen : dann fingen die Veö -

nehnmngen und Haussuchungen von Neuem wieder an, » nd den Be -

troffenen wurde jedesmal die Mittheilung gemacht , daß die Untersuchung
wieder eröffnet sei und nacki der Vernehmung geschlossen werde , und so

ging es in einem fort .
Darnach trat eine Zeitlang Friedhofsruhe ein , bis am 2. ds . Mts .

die offiziöse „Rh. - Westf . Zemnig " folgende hübsche Mittheilung brachte ,

welche alich hier Platz finden möge :

„ Ter hier seit Jahresfrist schlvebende Sozialistenprozeß nähert sich,
wenn auch langsam , so doch immer mehr seinem Ende . Es dürfte
dieses der bedeutendste der bisher verhandelten der -
artigem Prozesse sein , da die Zahl der Angeklagten sich auf etwa
Einhundert beläuft und mehrere Hundert Personen , darunter fast
alle Mitglieder der sozialdemokratischen Reichstagsfrattion , als Zeugen
erscheinen werden . Nachdem die Untersuchung geschlossen , hat der Tezer -
»ent des Prozesses , Herr Staatsanwalt Pinoff , jetzt die Anklage ent -
lvorfen und wird solche augenblicklich im Landgerichtsgebäude auf eüiein
von der Stadt entliehenen Vervielfältigungsapparat hergestellt , um dem -
nächst den Angeklagten ausgehändigt zu werden . Zum Referenten des
Prozesses ist Herr Landgerichtsrath Roeren ernannt , welcher später der
Rathskammer der Strafkamnier Vorttag zu halten hat . Herrn Roeren
sind zum Studium der Akte » zwei Monate Zeit gegeben und
derselbe während dieser Zeit von allen übrigen Ilmtsverrichtungen dis -
pensirt . Um sich ungefähr einen Begriff von dem Umfang des Akte n-
Materials zu machen , mag nur kurz erwähnt sein , daß dasselbe
gerade 1,800 Seiten umfaßt . Auf den Ausgang des Seiisätiötls -
Prozesse » darf man allgemein gespannt sein . "

Ja , das meinen wir auch , daß man daraus gespannt sein kann , lvas
während der langen Untersuchung Polizei und Staatsanwalt sich zurechr
gebraut haben . Denn , wenn man nun bereit » über ein Jahr an der
Arbeit ist und noch immer nicht recht weiß , was anfangen , so muß es
wirklich ftnnos bestellt sein . Trotz der obigen Notiz der „ Rh. - Westf .
Zeitung " fanden nämlich abermals Vernehmungen statt .

Nun . möge die herrschende Klique nur sofortfahren , uns soll es recht
sein , der Tag wird doch kommen , wo die Sache de » arbeitenden Volke »
trotz aller GeheimbnndSprozesse zum Ziele gelangt .

Mit sozialdemokratischen Grnß !
Tie W u p p e r w a ch t .

Sprechsaal .

Forst i . L. Wir sehen uns heute veranlaßt , eine Reihe unsanberer
Fndividuen vor der Oeffenttichkeit an den Pranger zu stellen . Es

sind dies :
1) Ter Tuchmacher Oswald Füttner , wohnhaft Frankfnrterstr . 67 .

Fültner hat schon vor Jahren Kollegen gegenüber erzählt , er habe in
Guben ( wo er früher gearbeitet hat ) i m S o l d e d e r P o l i z e t

gestanden . Später hatte er Forst auf einige Zeit verlassen und

tauchte erst bei der letzten Reichstagswahl hier wieder auf , logirte im

„ Hotel zum goldenen Stern " und schwindelte den dortigen , nicht der

Arbeiterklasse angehörigen Gästen vor , er sei Mitglied des sozialdemo¬
kratischen Zentral - Wahlkomite ' s und habe die Aufgabe , die Wahl in

Forst zu leiten . Merkwürdigerweise wurde am Abend des Wahltages
grade ans einem Fenster des bezeichneten Hotels mit Bierflaschen auf
Vorübergehende aeworfen und nur der Gunst des Zufalls ist es zuzu -
schreiben , daß die damit Bedrohten einer gefährlichen Verletzung ent -

gingen . Der Verdacht , daß Füttner der Attentäter war , erscheint um -

somehr begründet , als derselbe es offenbar hauptsächlich auf Mitglieder
der „besseren " Klassen abgesehen hatte — zweifelsohne um den Arbei -

tern einen sogenannten Wahlkrawall in die Schuhe schieben zp
können .

Der letzte Zweifel an der schmutzigen Natur des Jüttner ist aber

in letzter Zeit dadurch beseitigt worden , daß der Bursche bei Gelegen -

heit de » gesellschaftlichen Vergnügens eines hiesigen Vereins Nacht -
Wächter und P o l i z e i b e a in t e aufforderte , in jenes Lokal zu

gehen , da dort Sozialdemokraten versammelt seien .
•j) Der Schankwirth Robert Bndack . Dieser Ehreninann hat aus

schmntzigem Konkurrenzneid einen Arbeiter der Polizei denn n z i r t .

vorgebend , derselbe sei Äassirer der Partei und habe an geheimen
V e r s a in m l u n g e n wiederholt theilgenommen .

3> der Walker Moriz Tand und dessen Sohn Gustav » and ,

wobnhaft in Berge Nr . 88 . Tie beiden Letzteren sind die Urheber
der im vorigen Jahre stattgehabten Vernrtheilnng zweier Arbeiter zu
schweren Strafen . Auch die zu dieser Verliandlung geladenen Entlast -

nngSzeugen wurden von M. Sand als Mitglieder einer sozialdeniokra -

tischen „Geheiniverbilidnng " bezichtigt . Auf die näheren Umstände dieser

Verurtheilungen wollen wir hier nicht eingehen ; bemerkt sei nur , daß
eine zum Andenken des zehnjährigen Bestehens des Sozialistengesetzes

aufgehißte rothe Fahne die Veranlassung gegeben hatte .
Also . Genossen , sorgt überall für gebührende Aufnahme dieser

N i ck; t g e n t l e in e n.
Tic Genossen in Forst und Berge .

Briefkasten

der Redaktion : Briefe und Einsendungen eingetroffen aus r

Aachen , Berlin , Gent , Itzehoe ( Gedicht ) , Paris , London ( Broad - Street ) ,

Stuttgart .

der Expedition : = = „ Ter Alte vom Berge " : Fr . 2 . 35 Slb .

2. Qu . erh . — Hansen : Mk. 4 . 80 Ab. 1. O II. per Gegrg . erh . —

Ja , ja , Prügel wär ' s beste Rezept ! — F. Hzi . Vsl . : Fr . 2 . — Ab.

2. Qu . erh . , kostet aber Fr . 2. 25 . — C. Wuklr . Brun . : Fr . 7. 27

Ab. 2. Qu . u. Rest erh . — M. Btz ». : N! k. 4. 40 Ab. 2. Qu . u. 40

Pfg . f. Schrst . erh . Adr . gelöscht . —

Veilchenstein : Mittheilung vom 28 . März erhalten und besorgt -
— Basel : Tesgleich . Denkschrift wird rechtzeitig annoneirt werden . —

Th Rdtke . San Franziska : Adr . geord . Senden jetzt Beide zusammen .
Wmu dovv . Porto ? — Tschech : Mk. 0 . 80 a Cto . Ab. 2. Qu . :c. erh .

Hoffen 12 in Ihrer Hand . — 1871r : Mk. 9. — Ab. D. n. O. erh .
— D B a. d. Sp . : Mk. 30 . — a Cto . Ab. ?e. erh . — A. Stmstr . Edbgh . :

Sb 2. - - Ab. 2. On . erh . — Dtsch . sozd. Leseclub Paris : Fr . 25 . —

f. d Familien der inhaftirten Aachener dkd. erh . u. besorgt . — Panzer -

schiff : Mk. 200 . — a Cto . Ab. :c. erh . — Ldkr . C. a. Rh . : Mk. 150 . —

i. Cto . Ab. ?c. erh . — Johann : Mk. 1000 . — a Cto . Ab. : c. erh .
Weitere » nach Zusage erwartet u. bfl . mehr . — Pharao : Selbstver -

ständl — Lasse : Mk. 90 . 50 baar u. Mk. 9. 50 in Ggrchng . a Cto .

Ab 2C erh . Bstllg . notirt . Bfl . Weiteres . — Rother Voigtländer : Mk.

50 - baar n. Mk. ? . — pr . Ggr . a Cto . Ab. .>c. erh . Beilage be¬

sorgt . Adr . notirt . — Manfred : Mk. 50 . — baar ». Mk. 10. 75 i. Ggr .
a Cto . Ab. .'c. erh . Bstllg . notirt . Bfl . am 26/3 mehr . — Chr . P .

Pdsn . Aarlm » : Kr . 0 . 20 f. Schft . erh . Sdg . am 20 ' 3 abgg . — Beelze -
bub : f - bd. v. 24/3 dkd. erh . — Gent : Besten Dank für Zusdg . der

Acte d' Accusation . — L. M. Paris : Nr . 12 ist am 21 . 3 Abds . ab -

geg. Wahrscheinlich unterwegs verzögert . — St. St. A. : Sh . 4. 0 Ab.

2. On . erh . — Heinrich : Mk. 30 — a Cto . Ab. :c. erb . Adr . geord .
Weiteres vorgemerkt . — Qnien sabe : Mk. 2. >. — pr . Ufds . dkd. erh .

Grüße erwidert . Schl . ist in Amerika . — Rothbart LI . : ' Nachr. vom

22 . n. 25 3 am 20 . bfl . erwidert . Adr . geordnet . Bstllg . notirt . 25 Pfd .

St . a Cto . erh . Int Weiteren folgen Ihrem unerschrockenen Beispiel
— von bmnoi - p. — Claudius : Adr . geord . II. Weiteres erwartet . —

Kilian : P. K. v. 24/3 hier u. Adr . geordn . — Rother Eiseuwurm :

F P - Adr . v. 24/3 erh . Bestllg . notirt . — Rother Cerberns : Adr .

notirt u. bfl . am 20/3 Weiteres berichtet . Gewünschtes folgt . —Clara :

Alles desorgt . Bstllg . notirt . — Tante : Adr . lt . Vorlage v. 25/3 geord .
— Philou : Bestllg . ?e. notirt . Selbsiverst . geschieht unsererseits stets

das Möglichste . Sie vergessen scheints gmiz . dab zwischen hier und dort

noch manche Hand im Spiele ist . — B. W. E. m London : Kreuzband

mit Dank empfangen .

' Auf Wunsch auittireil wir Mark 24 . 50 . Ende Januar von der

rothen L a m p c n f a b r i k für lokale Zwecke am Ort der spende

»«• blieben .

Printei for Nie proprietor » by tbe German Cooper «tivo Publisbine Co,

1U Kenlibh Torrn Koad London N. W.
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